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25 Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
# für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Inſertionspreis 
für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Redaktion und Expedition: | 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchlufß Nr. 57. 


Nro. 306, 


Sonntag den 31. Dezember 1893. EI. Jahrg. 


— 


* Abonnements auf die „Thorner Preſſe“ mit dem 
ahr ; „Illuſtrirten Sonntagsblatt“, 2 Mark das Viertel⸗ 
re nel. Abtrag oder Poſtproviſton, werden fortdauernd gern 
igegengenommen, 


0 für die Stadt Culmſee 
uch Herrn Kaufmann Haberer daſelbſt. 
Expedition der „Thorner Preſſe“ 


T orn Katharinenſtraße 1. 


Zum Sahreswechiel. 

man Die politiſche Lage bietet zur Zeit des Jahreswechſels in 
desh er Beziehung kein erfreuliches Bild; verfehlt aber wäre es, 
an 1 Ib muthlos in die Zukunft zu blicken und das neue Jahr, 
be auen Schwelle wir ſtehen, mit peſſimiſtiſchen Gedanken zu 
Ein ben. Schon die Zuverfigt allein, daß nach menſchlichem 
i tjen füt abſehbare Zeit der Frieden als geſichert erſcheint, 
5 „Breignet, uns hoffnungefreudig in die Ferne ſchauen zu 
te, Feſt und treu ſteht nach wie vor der Dreibund als 


5 X Yen short zuſammen und kräftig iſt aufs neue muthwilligen 


ſuchen, einen Rachekrieg anzuzetteln, durch die erhebliche Ver⸗ 
kung der deutſchen Wehrkraft vorgebeugt. 
ei Geſtützt auf den äußeren Frieden wird und muß es aber 
ngen, das deutſche Volk auch einem heiß erſehnten inneren 
eben zuzuführen. Scheint heute, nachdem wir dieſem Ziele 
5 en ziemlich nahe waren, deſſen Erreichbarkeit ſchwieriger als 
„au ſein, fo darf insbeſondere der konſervative Mann den 
ruth nicht verlieren. Treu und beharrlich nach bewährten 
Gorndſaben handelnd, und geſtärkt durch das Vertrauen auf 
a. den Allmächtigen und auf die Weisheit des Kalſers und 
die und ſeiner hohen Verbündeten, haben heute mehr als je 
üb Konſervativen die Pflicht, feſt zuſammen zu ſtehen als un⸗ 
e Schutzmauer bei dem immer heſtiger werdenden 
Slurmlaufen gegen Thron und Altar. 
lum Nichts als wirthſchaftliche Gegenſätze, lediglich Intereſſen⸗ 
we pfe * ſo lautet das viel verarbeitete Schlagwort — be⸗ 
gehen die öffentliche Meinung und entzweien die verſchiedenen 
Sn etäne, Das iſt keineswegs richtig. Nicht lediglich um 
helge en wird in Deutſchland gekämpft; es find hohe und 
Kampf Prinzipien, derentwegen auf der ganzen Linie der 
an mis Abrannt if. Hie Volksrechte, hie Kronrechte 
Siu dieſem Feldgeſchrei könnte man kurz und gut die ganze 
ation bezeichnen. 
der ie Demokratie wittert Morgenluft. So manche Schwäche 
dere eichsregierung hat den Muth der von der Mählerſchaft 
ba en derten Parteirichtung neu geſtärkt. Mit wahrer Gier 
Pa die Politiker von der Linken den „Finger“ ergriffen, der 
ſie vom Bundesrathstiſche gereicht worden iſt, und nun ziehen 
. — mit allen Kräften, um die ganze Hand zu be⸗ 
. 0 1 
Gegensatze * die Wirkung lediglich wirthſchaftlicher 
en Konſervativen allerdings wirft man vor, fie ſeien Ver⸗ 
agrariſcher Sonder intereſſen. Eigenthümlich genug iſt 


Ein fe yrif 6 es pi ndl. 


Novelette von M. Paar 


treter 


Machdruck verboten.) 


| | (3. Fortſetzung.) 
mud lachte laut auf. „Nein, Kind, ich bin noch nicht fo 
0 ch!“ — und ihr Etröthen bemerkend, fuhr er neckiſch 


tt. 

meines gefiel mir bis jetzt noch keine. Ja, wenn die Ber⸗ 

Stegen Tut halb ſo reizend wären, wie die Mädchen in 
16 2 


Punt omi war die Unterhaltung wieder an einem kritiſchen 
das mangekommen, aber auch der Weg wurde jezt Fritif und 
chte weiterem Geſpräch für den Augenblick ein Ende. 
nun 1 waren jetzt aus dem Wald herausgetreten und ſtanden 
See fi einem kleinen Felsvorſprung, von welchem aus man den 
ungebe⸗ unter ſich erblickte. Wie winzig erſchienen hier die ihn 
und enden Tannen, auf deren Wipfel man gerade herabſah 
gewaltig das kahle Felsgebirge, das von drei Seiten 
Hen er emporragte. 
ihm auff lehnte ſich, wie vom Schwindel ergriffen, an die hinter 
ſo daß ſeigende Wand. Er war ſolchen Anblide ungewohnt, 
kraxeln. er ganz davon benommen wurde. „Alleweil haßt's 
5 n Reſi, „de Stuf'n müſſens no auffi, nacha fan 
| Der Burg“ glei auf da Höh —“ 
benen Richtun des jungen Mannes folgte der von ihr angege⸗ 
er fand, auf * Der eigentliche Weg hörte an dem Platz, wo 
öhe beſtanden enſo der Wald, mit dem der Berg bis zu dieſer 
nenen Stufen N Die letzte ſteile Felskuppe war mit einge- 
erklimmen mußte. erſehen worden, auf denen man das Plateau 


. ans zauderte, fi a ˖ 
und z „ſie zu betreten. Er war nicht ſchwindelfrei 
en auch gegen feine Begleiterin. 

Nog fie die Feten den war deren ganze Antwort; leichtfüßig 
blicken oben dicht deppe hinauf und ſtand nach wenigen Augen⸗ 


a 
auch beängſigender ng e des Berges, ein reizender, aber 


u 
ſtell na 


Sonderintereſſe, ſondern ſtets als im Intereſſe der Ge 
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es, daß auch in Regierungskreiſen dieſe Darſtellung Kurs er» 
langt hat; eigenthümlich deshalb, weil an maßgebender Stelle 
die Sorge für das Gedeihen der Landwirthſchaft niemals als im 


Autorität kommt den Umſturzbeſtrebungen zu Gute. Mit der 
Untergrabung der landräthlichen Autorttät beginnt blos der 
Feldzug. Angeſichts aller dieſer Schwierigkeiten hat die konſer⸗ 
vative Partei die Pflicht, doppelt wachſam zu ſein und fich 
weder einem lähmenden Peſfſimtsmus, noch einem unbegründeten 
Optimismus hinzugeben, ſondern ihren Grundſätzen gemäß im 
Vertrauen auf den allmächtigen Gott und in unwandelbarer 
Kampfe gegen jene angeblichen Sonderintereſſen an die Seite der Treue alles einzuſetzen für Kaiſer und Reich, für König und 
Demokratie, jo iſt das ein Zeichen von bedauerlichſter Kurzſichtig⸗ Vaterland. : 
keit, durch die das Gemeinwohl geſchädigt wird. — 
Die Demokratie, die Nichter'ſche und Rickert'ſche wie die 
Payer'ſche und Bebel'ſche bekämpft die Landwirthſchaft als Tod⸗ 
feind, nicht wegen wirthſchaftlicher Fragen, ſondern aus hoch⸗ 
politiſchem Prinzip. Der gewerbliche Mittelſtand iſt ja mit 
Hilfe des Mancheſterthums bereits faſt niedergeworfen; nun 
ſoll die Landwirthſchaft ans Meſſer! Der ſtädtiſche Mittelſtand nimmt bezüglich der Steuer- und Finanzreform den 
und die Landwirthſchaft, auf einander in jeder Beziehung ans Standpunkt ein, daß mit dem Reichstage nur die Dedungsfrage, 
gewieſen, waren bisher die zäheſten Gegner der Demokratie... ſoweit fie ſich auf die Deckung der Mehrkosten für die Militär- 
die treueſten Stützen des Thrones! Dieſe Stützen zu deſeitigen, vvorlage bezieht, zu löſen ſei. Dr. Miquel war dagegen bisher 
das iſt der wahre Zweck des liberalen Kampfes gegen die „Sons nicht geneigt, feine Reform ſoweit einzuſchränken; höchſtens gab 
derintereſſen.“ er eine Modifikation der Wein⸗ und Tabakſteuer⸗Vorlage zu. 
Deshalb iſt es auch begreiflich, daß liberalerſeite die Konſer⸗ Eine Ausgleichung beider Standpunkte iſt nicht ausgeſchloſſen, 
vativen als unmonarchiſch denunzirt werden und daß Liberale 
mit Juden und Offiziöſen Hand in Hand einen Keil in die feſt⸗ 
gefügte konſervative Partei hineintreiben möchten, um nach dem 


ſammtheit liegend erachtet worden iſt. Und die Befol⸗ 
gung dieſes Grundſatzes hat unſer Land groß und unſere 
Monarchie mächtig gemacht. Tritt alſo die Regierung in dem 


Politiſche Tagesſchau. 

Wie ein Berichterſtatter ſchreibt, iſt die „Kanzler⸗Krifis“ 
doch nicht ganz in das Reich der Fabel zu verweiſen. 
ſich hauptſächlich um einen Gegenſatz zwiſchen dem Grafen 
Caprivi und Dr. Miquel handeln. Der Reichskanzler 


nachdem der Kaiſer vorgeſtern beide Staatsmänner empfangen 
hat. — Weiter meldet das „Dep.⸗Bur. Herold“: „Von gut 
I Seite wird uns mitgetheilt, daß nach Anhörung 
Rezept: divide et impera! unſere Partei zu ſchwächen und aus der Vorträge des Reichskanzlers, des Finanzminiſters Miquel 
ihr eine dem Liberalismus dienſtdare gouvernementale Hilfs⸗ und des Kriegsminiſters, der Kaiſer über die im Reichstage zu 
truppe zu rekrutiren. Dieſe Bemühungen werden keinen Erfolg befolgende Politik Beſchluß gefaßt hat. Der Reichskanzler wird 
haben; die konſervative Partei, königstreu und gut monarchiſch im Einverſtändniß mit dem Finanzminiſter ſich begnügen, die 
wie ſie immer war und bleiben wird, iſt ſich des Werthes | Deckung der Militärvorlage zu erlangen und feine ganze Kraft 
ihrer Geſchloſſenheit wohl bewußt. Sie wird die von ihr auf Durchbringung des tuffiihen Handelsvertrages konzentriren.“ 
vertretenen Grundſätze und Ziele nicht aufgeben, ſondern | Das „Berl. Tagebl.“ fügt dieſer Meldung hinzu: „Da ber 
fie wider ihre politiſche Gegnerſchaft und, wenn es noth⸗ Finanzminiſter angefichts der oppofitionellen Stellung der Kon⸗ 
wendig iſt, auch wider die Regierung mit aller Feſtigkeit ſervativen nicht abgeneigt iſt, ſeinen Finanzreformplan auf eine 
verfolgen. i ſpätere Seſſion zu vertagen, jo würde der Reichskanzler auf bie 

Die Konſervativen nehmen eben das Gute nicht, Gegnerſchaft der Konſervativen gegen den Handelsvertrag keinen 
wo fie es finden. Auch im bürgerlichen Leben kann man zu großen Werth zu legen haben.“ Die „Freiſ. Ztg.“ legt dem 
nicht bald mit dieſem, bald mit jenem, bald guter Freund ſein formellen Verzicht des Finanzminiſters auf die weitergehende 
und bald ſchmollen oder zürnen; viel weniger noch iſt das aber Finanzreform inſoweit eine allgemein politiſche Bedeutung bei, 
im politiſchen Leben angängig. Das „Gute“, das beiſpielsweiſe „als er den Entſchluß der Regierung kennzeichnet, ſich für den 
Sozialdemokraten geben, betrachtet jedermann im Volke für ein Fall einer Reichstagsauflöſung und eines Wahlkampfes gegen die 
Danaergeſchenk, welches der Kluge zurückweiſt, und das ganze Konſervativen eines Theiles des unnöthig beſchwerenden Gepäcks 
Verhältniß der Reichsregierung zu der Richter'ſchen Ordnungs⸗ zu entledigen. Zur Sicherung eines Zuſammenwirkens mit ber 
partei, das bald innig glüht, dald wie ein Veilchen im Ver⸗ Linken für den Fall der Auflöſung bedarf es aber noch weit 
borgenen blüht, hat in der Volksſeele ein Gefühl der Unfichers mehr, als dieſes erſten Schrittes.“ Auch die „Nationalztg.“ iſt 
heit erzeugt, das faſt „unheimlich“ um ſich greift. Das Volk noch nicht zufriedengeſtellt. Sie hofft, durch fortgeſetztes Denun⸗ 
verſteht dieſe Art von opportuniſtiſcher Politik nicht, es will ziren den Miniſter des Innern zu weiteren Schritten gegen die 
nach großen Geſichtspunkten, nach beſtimmten Prinzipien konſervativen Beamten drängen zu können. Unter der Ueber⸗ 
geführt fein. Und das if gut; denn nimmt erſt innerhalb ſchrift „Die kommende Krifis“ fordert fie die Regierung auf, 
der großen Menge der Bevölkerung die Grunbfaglofigfeit ! auf der Linken Erſatz für die parlamentariſche Unterſtützung zu 
überhand, dann haben die grundſtürzenden Elemente gewonne⸗ | ſuchen, die bei entſchloſſenem Bruch mit den Agrariern auf der 
nes Spiel. N Rechten verloren geben würde. Zu dieſer Wendung in der Po⸗ 

Und die grundſtürzenden Elemente find and der Arbeit, in litik ſei aber vor allem nöthig, daß die Regierung mit Ent⸗ 
Deutſchland genau ſo emſig wie anderwärts. Jede Lockerung ſchloſſenheit „klar zum Gefecht“ mache, und „dazu würde die 
alſo der kirchlichen wie der ſtaatlichen und der monacchiſchen | alsbaldige Aufforderung an alle politiſchen Beamten zum Aus⸗ 
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„Um Gotteswillen, treten Sie zurück,“ rief er hinauf, „ich | plötzlich auf die Erde und ſtürzte wie gehetzt querfeldein nach 
kann Sie ſo dicht am Abhang nicht ſtehen ſehen!“ dem Walde, der ſich von dem Plateau nach der andern Seite 

Statt aller Antwort tanzte ſie übermüthig die Felſenkante hinabzog und kein Bitten und Rufen des jungen Mannes brachte 
entlang und trällerte ſich dazu eine luſtige Melodie. Sobald | fie zurück. 
ſie ſeine Beſorgniß merkte, trieb 45 5 ene ihn zu quälen. * 5 * 

Hans ſtand indeſſen wie von Angſt gelähmt auf der unter⸗ 
ſten Stufe. Er konnte nicht vorwärts, weil er immer hinauf⸗ Es war bereits Abends als Hans in Frau von Stadens 
ſehen mußte. Jeden Augenblick meinte er, fie müſſe das Gleich⸗ | Villa wieder eintraf. Er war jehr wortkarg. Seine Mutter 
gewicht verlieren und über den Felsrand hinabſtürzen. | hielt dies für eine natürliche Verſtimmung, weil er feinen Freund 

„Neft!“ klang es noch einmal halb drohend, halb flehend nicht mehr getroffen hatte. Daß er beinahe eine Stunde im 
von ſeinen Lippen. Wald mit Suchen nach Reſi verloren und dann nur aus Trotz 

„Da oben is wundaſchan,“ gab fie zur Antwort. „Freill, und Beſchämung allein nach Grundelſee gegangen war, obgleich 
wer ſo ſchreckhaft is, für den ſan de Berg wohl net g'macht —“ ſeine Uhr ihm verſicherte, daß er zu ſpät kommen würde, ver⸗ 

Dieſer Vorwurf löſte den Bann, in dem er ſich befand. ſchwieg er. Auch die Frage, ob das junge Mädchen zurücd ſel, 
Sollte er ſich von einem Mädchen beſchämen und höhnen laſſen! die ihm auf dem Herzen brannte, brachte er nicht über die Lippen. 
Ehe ſie es gewahrte war er die Stufen hinaufgeklettert, jetzt Seine Mutter ſchien Reſi vergeſſen zu haben, ſie war mit etwas 
unbekümmert um die Tiefe, welche neben ihm gähnte; im nächſten ganz anderem beſchäftigt. 

Augenblick fühlte ſich Reſi von hinten umfaßt und zurückge⸗ „Gut, daß Du fo früh wiederkommſt, Hans,“ ſagte fie. „Du 
riſſen. mußt gleich Tollette machen. Denke Dir, ich traf auf einem 

Unwillig wollte fie fi frei machen; aber er hielt fie feſt. kleinen Spaziergang eine Badebekanntſchaft vom vorigen Jahr, 

„Du biſt ja ein kleiner Teufel, Mädchen!“ ſtieß er keuchend die Baronin Hochburg. Als fie hörte, daß Du auch hier biſt, 
hervor, denn fein Athem flog von Aufregung und der Anſtren⸗ | war fie ganz elektrifirt und lud uns ſofort zu einem bal cham- 
gung des Steigens. Während er fie mit dem linken Arm um- | petre ein, den fie heute Abend den jungen Sommergäſten giebt. 
faßte, hielt feine Rechte mit feſtem Griff ihre beiden Hände um. Natürlich habe ich für uns beide zugeſagt, es iſt ja das beſte 
ſpannt, fo daß fie ſich nicht losmachen konnte. Mittel, gleich bekannt zu werden.“ 

„Verſprich mir, vernünftig zu ſein, oder ich führe Dich ſo Hans war nicht entzückt von dieſer Mittheilung, aber da 
bis hinunter nach Grundelſee,“ erklärte er entſchieden. ihm anderſeits vor der Wiederbegegnung mit der exentriſchen 

„J verſprich alles, aber laſſen's mi aus —“ Reſi ein wenig graute und letztere durch die Geſellſchaft noch 

„Nicht ohne Buße! das iſt mein Recht nach der ausgeſtan⸗ etwas hinausgeſchoben werden konnte, fo erklärte er ſich bereit, 
denen Angſt —“ N mitzugehen. Als er aber mit ſeiner Mutter in die feſtlich er⸗ 

Tödtlich erſchrocken begegnete ihr Blick ſeinen aufleuchtenden leuchteten, menſchengefüllten Räume der Villa Hochburg trat, 
Augen; ehe ſie ein Wort der Abwehr hervorſtoßen konnte hatte und die Wirthin ſie in eleganter Wiener Geſellſchaftsgarderobe be⸗ 
er ſich ſchon zu ihr herabgebeugt und ſie geküßt. grüßte, war's ihm doch leid, daß er ſich durch dieſe ganze pro⸗ 

Mit einem Schrei des Entſetzens entriß fie ſich ihm. Einen ſaiſche Großſtadtſcene die Erinnerung an die Poeſie des Nach⸗ 
Augenblick fanden fie ſich gegenüber in wortloſer Erregung. mittags ſtören ließ. 

Dann ſchleuderte Reſi den Ueberzieher, den ſie noch immer trug, (Schluß folgt.) 


Es ſoll 
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tritt aus dem „Bund der Landwirthe“ gehören.“ 
zeitung“ bemerkt hierzu: 


Die „Kreuz⸗ 
„Wir glauben kaum, daß die kate⸗ 


goriſchen Forderungen der „Nationalzeitung“ den Miniſter des 


Innern beeinfluſſen werden. 


Er wird ſich unter anderem auch 


der Erwägung kaum verſchließen, daß es ſich wenig empfehle, 
aus dem „Bunde der Landwirthe“ diejenigen Elemente zu 
drängen, die unter allen Umſtänden mäßigend eingewirkt haben 
und nach deren Austritt diejenigen die ausſchlaggebenden werden 
müßten, die, von jeder Rückſichtnahme entbunden, nun erſt recht 


zur entſchloſſenſten Oppofition treiben würden.“ 


Eine intereſſante Entdeckung wird der „Freiſ. Ztg.“ mit⸗ 
getheilt, die das Blatt des Herrn Eugen Richter folgendermaßen 


wiedergiebt: 


„In vielen Kreiſen hat es überraſcht, wie Finanz⸗ 


miniſter Miquel auf den Quittungs⸗ und Frachtſtempel 
wegen der Bedrückung des Mittelſtandes und der kleineren Ge⸗ 


ſchäftsleute verfallen konnte. Jetzt erfahren wir, daß die erſte 
Anregung zur Einführung dieſer Steuer von einigen großen 
Börſenherren in der Hamburger Handelskammer ausgegangen 
iſt. Dieſe Herren von der Börſe erinnerten ſich des Gebets: 


„O du heiliger Florian, 
Behüt' unſer Haus, zünd’ andre an.“ 


H 


| 


| 


pfiffen und die nach Poliziſten mit Steinen warfen. Durch 
wiederholtes Vorgehen trieb die Polizei die Menge auseinander. 

Im engliſchen Unterhauſe gab der ſtellvertre⸗ 
tende Rechtsrepräſentant Sir J. Rigby am Donnerſtag eine 
eigenthümliche Erklärung ab. Derſelbe betonte, ſoweit der Res 
gierung bekannt, ſei nichts vorgekommen, wodurch die durch 
Geburt erworbene britiſche Nationalität des Herzogs von Sachſen⸗ 
Koburg und Gotha verändert würde, aber als ſouveräner Fürſt 
handle jener in allen Angelegenheiten, die ſich auf ſeine Eigen⸗ 
ſchaft als Souverän bezögen, unabhängig. ( Heiterkeit.) Auf die 
Frage Dalziel's, ob der Herzog die Jahresapanage von 10 000 
Lſtrl. in feiner privaten Eigenſchaft oder in feiner Eigenſchaft 
als Souverän beziehe, und wie die Stellung des Herzogs in 
Zeiten eines Krieges zwiſchen England und Deutſchland ſein 
würde (Rufe: Oh! und Beifall), erwiderte Sir J. Rigby, eine 
derartige Frage ſei ohne vorherige Ankündigung nicht zu beant⸗ 
worten. 

Der Zuſtand des ſchon mehrfach todtgeſagten Generals 
Gurko ift hoffnungslos; er ſoll an einer Verkalkung der Blut- 
gefäße leiden. 

Auch in Amerika machen ſich die Dynamitattentate 


Sie veranlaßten die Hamburger Handelskammer zu einer bemerkbar; fo wird aus Pitts burg gemeldet: Von einem 


geheimen Eingabe, doch von der geplanten Börſenſteuer abzuſehen 
und dafür einen Quittungs⸗ und Frachtſtempel einzuführen. Fi⸗ 
nanzminiſter Miquel war ſehr dankbar für dieſe Anregung, nahm 
aber von der Börſenſteuer nicht Abſtand, ſondern brachte einen 
Quittungs⸗ und Frachtſtempel noch dazu in Vorſchlag. Aus 
der Hamburger Initiative erklärt es ſich auch, daß das Quit⸗ 
tungs⸗ und Frachtſtempelprojekt ſogleich nach ſeinem Erſcheinen 
in der „Hamburger Börſenhalle“ froh begrüßt wurde. Jetzt 
freilich zieht man ſchiefe Geſichter, nachdem man erfahren hat, 
daß es nicht gelungen iſt, durch die anderen Steuervorſchläge 
die Begehrlichkeit des Fiskus von der Hamburger Börſe abzu⸗ 
lenken.“ 

Angeſichts der Enthüllungen Clemenceaus über den mangel⸗ 
haften Zuſtand der franzöfiſchen Torpedoflotte und der Torpedo⸗ 
botsunfälle beim letzten engliſchen Flottenmanöver wird in einer 
Zuſchrift an die „Nationalzeitung“ mit beſonderer Genugthuung 
konſtatirt, daß die deutſchen Torpedoboote bis jetzt die 
beſten Eigenſchaften an Seefähigkeit und Maſchinenleiſtungen an 
den Tag gelegt haben. Auf deutſchen Privatwerften gebaute 
Torpedoboote find in größerer Zahl unter eigenem Dampf zu 
jeder Jahreszelt nach dem Mittelmeer, Schwarzen Meer und 
ſogar nach Oſtaſien gegangen und ſeien bisher ohne jegliche 
Havarie in ſelten kurzer Zeit an ihrem Beſtimmungsort ange⸗ 
kommen. Ein Beweis für die Güte unſeres Torpedomaterials 
iſt ferner der Umſtand, daß bei Havarien durch gegenjeitiges 
Rammen, wie es bei Manövern mehrfach vorgekommen, trotz 
der ſchwerſten Verletzungen, nie ein Torpedobot geſunken iſt. 

Recht unerfreuliche Nachrichten treffen aus unſeren 
deutſchen Kolonien in Südweſtafrika und Kamerun ein. 
Während in Südweſtafrika der Räuber Hendrik Wittbooi nicht 
nur unbeſtraft bleibt, ſondern auch immer aufs neue die deut⸗ 
ſchen Anſiedelungen verwüſtet und Menſchenleben hinſchlachtet, 
kommt jetzt auch aus Kamerun die Kunde von Vorgängen, die 
das Anſehen des dentſchen Namens aufs tieffte ſchädigen müſſen. 
Wie ein Kabeltelegramm meldet, haben meuteriſche Polizei⸗ 
ſoldaten das Gouvernementshaus in Kamerun geplündert 
und von demſelben Beſitz genommen. 
Beſatzung des Kriegsſchiffes „Hyäne“ gelang es, das Gouver⸗ 
nementsgebäude zurückzuerobern. Wie weiter gemeldet wird, 
ſollen bei dieſem Ereigniß mehrere Leute gefallen fein. Das 
Telegramm ſpricht ſich nicht deutlich darüber aus, ob auf deut⸗ 
ſcher Seite oder auf Seiten der Meuterer. Daß die deutſche 
Verwaltung in Kamerun nicht einmal der eigenen Leute ſicher 
iſt, welche für Aufrechterhaltung der Ordnung und Sicherheit 


in der Kolonie Sorgen ſollen, wirft ein betrübendes Licht auf 


die Zuſtände in Kamerun. Jedenfalls wird dieſes Ereigniß und 
die traurigen Verhältniſſe in Südweſtafrika im Reichstag zu ein⸗ 
gehenden Debatten Anlaß geben und hoffentlich in den bedrohten 
Kolonien eine gründliche Remedur ſchaffen. — Aus Kamerun 
ging übrigens geſtern dem Auswärtigen Amt eine Depeſche fol- 
genden Inhalts zu: „Joſſilatte (Regierungeſitz) durch „Hyäne“ 
mit Hilfe von Beamten und Kaufleuten zurfiderobert; fünf 
Verwundete; Häuſer und Archive unverſehrt.“ Die Verſuche, 
nähere Einzelheiten zu erhalten, find bis jetzt wegen vorüber⸗ 
gehender Kabelſtörung an der weſtafrikaniſchen Küſte erfolglos 
geblieben. 

Unſere Leſer erinnern ſich noch des leidenſchaftlich geführten 
Kampfes um die Namenbezeichnung der Straßenſchilder zu 
Prag. Die ezechiſchen Heißſporne verlangten die Anbringung 
von czechiſchen Straßenſchildern und ſetzten ihre Forderungen 
auch durch, bis ſchließlich die Regierung die Anbringung der 
Straßenſchilder in deutſcher und czechlicher Sprache befahl. 
Der Vorgang in Prag verlockte die Slovenen in Laibach zu 
einer Kraftprobe: ſie ließen die deutſchen Straßenſchilder ent⸗ 
fernen und ſolche in floveniſcher Sprache anbringen. Als ſich 
nun die Deutſchen Lalbachs darüber beſchwerten, entſchied der 
Verwaltungsgerichtshof, deſſen Urtheile unanfechtbar find, zu 
Gunſten der Slovenen. Daraufhin haben die Czechen in Prag, 
dieſer Stadt, welche ihre Entſtehung und ihr Emporblühen einzig 
und allein deutſchem Fleiß und deutſcher Kraft verdankt, ihre 
Beſtrebungen wieder aufgenommen und Prag wird nun nur 
czechiſche Straßenſchilder erhalten. 

In Rom wurden vorgeſtern Abend in allen Theatern 
während der Vorſtellungen rothe Zettel von den Galerien herab⸗ 
geworfen mit den aufgedruckten Worten: „Nieder mit den 
Steuern! Es lebe die Sozialdemokratie!“ Die meiſten Zu⸗ 
ſchauer verließen daraufhin in höchſter Erregung die Theater. 
Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. 

Die Unruhen auf Sizilien werden von den 
franzöſiſchen Blättern ſo dargeſtellt, als ob Italien 
am Vorabend einer großen Revolution und des Unterganges des 
Monarchie wäre. Selbſtverſtändlich wirken ſolche aufgebauſchten 
Nachrichten drückend auf die italieniſchen Finanzen. Das iſt 


wohl die Hauptabficht der franzöſiſchen Blätter: Italien ſo viel 


als möglich finanziell zu ſchädigen. Nach deutſchen Informationen 
jedoch kann den Ausſchreitungen der Bevölkerung auf Stzilien 
feine ſolche politifche Bedeutung beigemeſſen werden, um Thron 
und Finanzen Italiens in Frage zu ſtellen. 

In Amſterdam fanden am Donnerſtag Abend auf dem 
Domplatze dieſelben Anſammlungen zumeiſt von Straßenjungen 
und Neugierigen ſtatt, wie Tags vorher, welche heulten und 


' 


Unbekannten wurde auf den Balkon eines Privathauſes eine 
Dynamitbombe geworfen. 


Durch die Exploſion derſelben wurde 
die ganze Vorderfront des Hauſes zerſtört, ohne daß ein Men⸗ 
ſchenleben dabei zu beklagen geweſen wäre. 
Heutſches Reich. 
Berlin, 29. Dezember 1893. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer reiſte am Donnerſtag Mittag 
von der Wildparkſtation über Charlottenburg nach Kiel, wo er 
am Abend unerwartet eintraf. Der Kaiſer begab ſich vom 
Bahnhof zu Fuß nach der Jenſenbrücke, von dort mit einer 
Werftpinaſſe nach der Barbaroſſabrücke und ſodann in das 


königliche Schloß. Daſelbſt wohnte dann der Kalſer der Ball⸗ 
feſtlichkeit bei dem Prinzen Heinrich bei. Am Freitag Vormittag 
traf der Erbgroßherzog von Oldenburg, von Schloß Pomker 


kommend, in Kiel ein. Am Freitag Vormittag machten die 


callerhöchſten und höchſten Herrſchaften einen Spaziergang nach 
Bellevue. Der Kaifer, Prinz Heinrich, der Großherzog von 
Heſſen und der Erbgroßherzog von Oldenburg fuhren um 


1 Uhr in der Werftpinaſſe, die Prinzeffinnen zu Wagen in das 


Schloß zurück. 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin werden die Neujahrs⸗ 
gratulationen am 1. Januar im königl. Schloß zu Berlin ent⸗ 


gegennehmen. 


— Der Großherzog von Sachſen⸗Weimar iſt, wie die 
„Weimariſche 31g.“ meldet, in den letzten Tagen der vorigen 


Woche an einer mit Fieberanfällen verbundenen Influenza er⸗ 
krankt geweſen. Das Fieber iſt jetzt zwar gewichen und die Ge⸗ 
neſung im Fortſchreiten begriffen, doch find der Stand der 


Erſt dem Eingretfen der 


Kräfte und das ganze Befinden des Großherzogs nach derart, 
daß Schonung nöthig erſcheint. 

— Der im Auftrage des Kaiſers Wilhelm dem Erzherzog 
Albrecht von Oeſterreich durch den Generaloberſt Freiherrn von 
Los überreichte Marſchallſtab iſt ungefahr 20 Zoll lang und hat 
einen Umfang von ca. 1½ Zoll. Er iſt ganz mit blauem 
Sammet überzogen und der Länge nach abwechſelnd von einem 
Ende bis zum andern je mit einer Anzahl deutſcher Kronen und 
preußiſchen Adler in Gold geſchmückt. Das obere Ende des 


Stabes if mit einem in Brillanten ausgeführten preußtſchen 


Adler, das untere Ende mit einem gleichfalls in Brillanten aus⸗ 
geführten „W. R.“ (Wilhelm Rex) geſchmückt. Die preußlſche 
Militärdeputation wurde am Freitag Mittag von Erzherzog Karl 
Ludwig empfangen. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem Profeſſor Max Müller 
in Oxford „als ein Zeichen beſonderer Werthſchätzung“ ſeine 
Koloſſal⸗Portraltbüſte in Bronze verliehen, mit einem Hand⸗ 
ſchreiben, in welchem geſagt iſt: „Sie blicken zurück auf ein 
Leben reich an Arbett und Mühe, aber auch reich an Erfolgen. 
Durch unermüdlichen Fleiß und zielbewußte Thätigkeit iſt es 
Ihnen vergönnt geweſen, auf dem Gediete der Sprachforſchung 
ganz hervorragendes zu leiſten. Die deutſche Wiſſenſchaft wird 
zu allen Zeiten ſtolz darauf ſein, Sie ihren Jünger nennen zu 
dürfen. Aber zu Ihrem Wiegenfeſte gilt es neben dem Ge⸗ 
lehrten auch den Mann zu ehren, den Deutſchen, der im Dienſle 
der Wiſſenſchaft ſchon im Jünglingsalter das Vaterland zu ver⸗ 
laſſen fich entſchloß, für deutſchen Sinn aber und deutſche Art im 
Auslande ſich ſtets ein warmes Herz bewahrt und dieſe Ge⸗ 
finnung auch in Zeiten der Gefahr mit Mannesmuth in Treue 
bethätigt hat.“ 

— Wie der „Reichs⸗ und Staatsanzeiger“ mittheilt, hat 
der Kaifer für den bisherigen Botſchafter in Rom, Grafen zu 
Solms⸗Sonnenwalde anläßlich ſeines Ausſcheldens aus dem 
Reichsdienſt feine Marmorbüſte zum Geſchenk beftimmt. 

— Die Nachricht, daß Prinz Reuß den Wiener Botſchafter⸗ 
poſten zu verlaſſen beabſichtige und nur auf Zureden Kaiſer 
Franz Joſefs zu kurzem Verweilen ſich bewegen ließ, wird auch 
von Wiener Regierungskreiſen dementirt. 

— Der „Reichs⸗ und Staatsanz.“ veröffentlicht eine aller⸗ 
höchſte Verordnung, durch welche der preußiſche Landtag auf den 
16. Januar 1894 einberufen wird. 

— Das preußiſche Hof- und Staatshandbuch, welches jetzt 
im Jahrgang 1894 vorliegt, beſteht nunmehr gerade 100 
Jahre. Der erſte Jahrgang erſchien 1794 auf Ordre König 
Friedrich Wilhelm II. 

— Wie mit Spanien, beabfichtigt die Reichsregierung, wie 
die „Köln. Ztg.“ hört, auch mit Rumänien eine Verlängerung 
des proviſoriſchen Abkommens um Monatefriſt eintreten zu 
laſſen, da ſich die Ausfichten auf Genehmigung des deutſch⸗ 
tumänifchen Handelsvertrages ſeitens der Bukareſter Kammer 
vor Neujahr nicht zu erfüllen ſcheinen. Die nachträgliche Ge⸗ 
nehmigung des Reichstags ſoll unmittelbar nach ſeinem Wieder⸗ 
zufammentreten am 9. Januaur künftigen Jahres nachgeſucht 
werden. 


Ausland. 

London, 29. Dezember. Morgen vollendet der Miniſter⸗ 
präfident Gladſtone fein 84. Lebensjahr. 

Belgrad, 29. Dezember. Prozeß Awakumowitſch. Der 
Staatsgerichtshof wies das Geſuch des Angeklagten Kundowitſch 
um Ausſchließung des Richters Vaſa Manojlowitſch ab. Kun⸗ 
dowitſch erklärte hierauf, er ſehe, daß man ihn um jeden Preis 


verurtheilen wolle und verzichte deshalb auf jede Vertheibigung. 7 k 
Kundowitſch und fein Vertheidiger entfernten fih hierauf. Dan N 


begann das Verhör Awakumowitſchs. 


Frovinzialnachrichten. 

Culm, 27. Dezember. (Der weſtpreußiſche Geflügel⸗ 
züchterverein) hielt kürzlich feine letzte Jahr sverſammlung ab. f 
Bericht über die Verloſung ift erſichtlich, daß von 520 Loſen & 30 Die: 
46 Gewinne hervorgingen, welche an Vereinsmitglieder vertheilt wor, = 
find. Der Erlös von 162,45 ME. ift der Vereinskaſſe überwieſen. & 
dann wurde beſchloſſen, vom 24. bis 27. Februar im Hotel Kronprinz 
eine allgemeine Geflügelausſtellung zu veranſtalten. 

Culm, 28. Dezember. (Tertiärbahn. Brand). 
Tertiärbahn von Kornatowo nach Briefen iſt bereits vermeſſen. 
Bahn wird ſchmalſpurig und ſoll bis zum Herbst nächſten Jahres 5 
geſtellt werden. — In Rathsgrund brannte das Gehöft des Käthne 
Rahn nieder. R 

Aus dem Kreiſe Eulm, 
Auf der Wieſe des Gutsbeſitzers Reinke zu Linda blühen gegenw 
faſt ſämmtliche Sommerblumen, wie Hahnenfuß, Nelken und Tau 
ſchönchen, für dieſe Jahreszeit eine große Seltenheit. — Der ulm. 
Nenz⸗ zu Broſowo hat auf dem Grundſtücke ſeines Vaters in 6 in 
teudorf ein Grab aus vorgeſchichtlicher Zeit aufgefunden und dag 
Schläfenringe von Bronce und Kupfer, ſowie auch einen ungemößll 
roßen Siegelring gefunden. Dieſe Gegenſtände follen dem Provinz 

uſeum in Danzig eingeſandt werden. 

Löbau, 28. Dezember. (Verſchiedenes). 
es am Dienſtag Abend in einer hieſigen Reſtauration. Als — im 
Uhr der Gefangenaufſeher K. das Lokal verlaſſen wollte, bemerkte er nr 
Vorderzimmer den Zuſchneider B., von dem er an demſelben Abel 
einem anderen Lokale einen Schlag ins Geſicht erhalten hatte. K. jpr in 
auf B. zu und verſetzte dieſem einen Schlag ins Geſicht, worauf 8. * 
Glas ergriff, um es gegen K. zu ſchleudern; er traf aber nicht dien 
ſondern den hinzukommenden Oberkellner, und zwar ſo unglücklich en 
Geſicht, daß das Blut förmlich in Strömen floß. Die drei Berlin 
geriethen nun in ein Handgemenge, bei dem ſich auch noch die ander 1 
blutige Köpfe holten. Dieſen Skandal wußten ſich Diebe zu Nutzen 1 
machen, ſie ſchlichen ſich ins Haus und ließen ſich einſchließen. Als er 
am nächften Morgen das Lokal betrat, fand man es offen ſtehen, len. 
Schreibpult erbrochen und aus demſelben waren etwa 100 Mk. geſtoh 2 
— Einen ziemlich bedeutenden Schaden hat der Gutsbeſitzer K, 
Rakowitz erlitten. Die Pferde ſeines Fuhrwerkes, welches auf dem G 
ſtandt'ſchen Hofe fand, wurden ſcheu und gingen durch. Hierbei w die 
der ganze Wagen zertrümmert und mit dem halben Wagen ging © u 
Danzigerſtraße e geradezu auf ein an einem Hauſe ftehenden g 
werk, wobei mit der Beichſel einem der dort ſtehenden Pferde der „ 
förmlich zerſchmettert wurde. Herr K. hat den angerichteten Schaden! 
ſetzen müſſen. 1 den 

Lautenburg, 28. Dezember. (Ein Prozeß um 9 Pfennige) 1 det 
dem biefigen Amtsgericht zu Gunſten des Klägers entſchieden wan 
Der Sachverhalt iſt kurz folgender: Der Fleiſcher W. von dier kan 
von dem Eiſenhändler C. eine Wagenachſe, welche 62 Pfund w 
ſollte. Der Käufer wog die Achſe bei ſich zu Haufe nach und ermilf 
auf feiner Waage nur ein Gewicht von 62 Pfund. W. N 
für das fehlende halbe Pfund von dem Kaufgelde 9 Pf. in Abzug, 141% 
der Verkäufer ſich nicht gefallen laſſen wollte und einen Prozeß, dle 
ſtrengte. Der Kläger vermochte jedoch nicht eidlich zu erhärten, daß ei 
Ache tdatſächlich 62½ Pfund gewogen hat, und 5 erfolgte nach zin 
Berhandlungsterminen die koſtenpflichtige Abweiſung der Klage. gen 

Jaſtrow, 28. Dezember. (Des Handwerksburſchen Ende). Vor einer, 
Tagen fand man einen Handwerksburſchen auf der Straße liegend I e⸗ 
der angab, daß er von Neuſtettin komme. Er wurde für betrun en 9 
halten und eingeſperrt. Als man am anderen Morgen ſeine Zelle ö le 
war er bereits verſtorben. Die Perſonalien des Berftorbenen konnen 
bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden. rn 

): Krojanke, 29. Dezember. (Die Kinderkrankheiten), wie Mosel 
Scharlach und Diphtheritis, nehmen hier bei unveränderter Hefte 
ihren Fortgang. Um der Epidemie zu ſteuern und eine weitere ih 
ſchleppung der Seuche durch die Schule zu verhüten, iſt behördlicherſe - 
eine gründliche Säuberung und Durchlüftung der Schulräume 
ordnet worden; auch ſollen ſämmtliche Klaſſenzimmer einen neuen 
anftrib erhalten. 


Danzig, 29. Dezember. (Ein öſterreichiſches Diorinetommanbeh g 4 1 


einem Offizier und 49 Matroſen beſtehend, traf geſtorn, von chen 
kommend, hier ein, um die Beſatzung der hier umgebauten öſterreichſſ 
e „Miramar“ zu bilden. Am 15. Januar ſoll die Pacht DR 
verlaſſen. 


Kaiſer dem Elbinger Deichverbande die Reſtſumme von 400 000 Arme 
Staatsdarlehns von 1888 erlaſſen. Die landwiethſchaftlichen Beizen 
Elbing B. und Ellerwald haben nun folgendes Danktelegramm d lond⸗ 
Kaiſer abgeſandt: „Die hier im „Deutſchen Haufe“ verſammelten gm. 
wirihſchaftlichen Bauernvereine Elbing B. und Ellerwald ſagen Ti 
kalſerl. Majeſtät für die ihren Mitgliedern zutheil gewordene Gnabſſack⸗ 
folge der dem Deichverbande rechtsſeitiger Nogatniederung erlaſſenelig ge⸗ 
zahlung des aus Anlaß der Ueberſchwemmung im Frühjahr 1 tief 
währten Staatsdarlehns von 400 000 Mk., allerunterthänigſt ihren 
empfundenen Dank“. lers 

Chriſtburg, 28. Dezember. (Legat). Durch Teſtament des Ren 
Kirſtein iſt der Stadt Chriſtburg ein Legat von 24000 Mk. zuge 
Es ift beſtimmt, daß die Zinſen für die Sckulen ohne Unterſchleb ger, 
Konfeſſion zu verwenden find. In dieſem Jahre hat nun die erste gern⸗ 
wendung ſtattgefunden. Nachdem 150 Mk. zur Beſchaffung von inter 
mitteln verausgabt waren, konnten noch über 50 Kinder zum Wi ein 
mit warmen Kleidungsſtücken beſchenkt werden. Es verblieb nat re 
kleiner Reſervefonds zu Ausgaben, die etwa noch im Laufe des Ja 
wünſchenswertd werden. 

Memel, 28. Dezember. (Selbſtmord und Selbſtmordverſuch). 
anwalt Schlepps in Heydekrug, welcher ſeit einiger Zeit in 
Bermögensumftände gerathen war, verſuchte ſich und feine Frau uoß 
Strychnin zu tödten. Da das Gift nicht ſchnell genug wirkte, jo er 
ſich Herr Schlepps. Seine Frau wurde durch Anwendung geelg 
Mittel dem Leben erhalten. n im 

$ Argenau, 29. Dezember. (Reformverein). In der geſteige von 
Hintzſcden Gaſthauſe abgehaltenen öffentlichen Berſammlung, welch 
etwa 50 Herren beſucht war, wurde ein Reformverein für Argen 
Umgegend gegründet. Derfelbe ſteht auf deutſch⸗ſozialem Prog 
Nach Annahme der Statuten wurde der Vorſtand gewählt, 
10 gen beſteht. Erſter Vorſitzender ift Herr Mühlenbeſitzer 
— Der Berein zählt bereits 32 Mitglieder. Er hält feine wöche 
Vereinsſizung jeden Donnerſtag Abend 7%, Uhr im Hintz ſchen 
baufe ab, Für den 6. Januar hat der 
neten Herrn Liebermann von Sonnenberg zu einem öffentlichen, 
trage gewonnen. Genannter Herr wird an dieſem Tage abends all 
im Brunner chen Saale über das Thema: „Das deutſch⸗ſoziale Prog ö 
— ein Weg zur Rettung des Mittelſtandes“ ſprechen. 

Gneſen, 29. Dezember. (900 Schafe verbrannt). 
Abend brannte auf dem Dominium Szczytnik dei Schwarzenau, 
Oneſen, der Schafſtall nieder. Dem Feuer find, wie die „Bag 
mittheilt, gegen 900 Schafe zum Opfer gefallen. Die Entſtehung 
des Brandes iſt noch nicht aufgeklärt. Maufer 

Poſen, 28. Dezember. (Wegen Mordverſuchs) wurde der Mr ehrt 
Waliczki verhaftet. Derſelbe hatte feine vier Kinder von ziel ſloßend. 
Jahren zu tödten verfucht, ihnen mit Gewalt Brennipirituß ein 

ie Kinder erlitten ſchwere Verletzungen. Johann. 
Schneidemühl, 27. Dezember. (Beerdigung). Geſtern wurde 3 einde / 


cord 


Czerski, der verſtorbene Prediger der hieſigen freireligiöſen Gerriclet, 
beerdigt. Die Trauerfeierlichkeit fand, wie die „Schneidem. Ztg. geiche des 
in der Czerskiſchen Kirche auf dem Alten Markte, woſelbſt die d. aus 
Berftorbenen aufgebahrt war, ſtatt. Bier freireligiöfe Benne um 
Königsberg, Berlin und Frankfurt a. M. waren hierher gate ett Ge⸗ 
dem Vorkämpfer der freireligiöfen Kirchengemeinſchaften das plichenen 
leite zu geben. Der hieſige Männer⸗Geſangverein ſang dem Ver 
noch einige Lieder in das Grab nach. tiger Br 
Pinne, 26. Dezember. (Leichenbegängniß). Unter großar rgeßzern f 
theiligung iſt der verſtorbene Freiherr v. Maſſenbach⸗Pinne ld die 
beſtattet worden. Magiſtrat und Stadtverordnete, die ich a 
Kriegervereine aus Pinne, Neuftadt und Samter betheiligten. kbbug 
Todtenfeier, die Trauermuſik wurde von der Kapelle des 2. Le 


Regiments aus Poſen ausgeführt. Dem Sarg folgte auch der 
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Elbing, 27. Dezember. (Danktelegramm). Wie gemeldet, ar 1 = , 
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N Oberpräſident Freiherr v. Wilamowitz⸗Möllendorff, der Polizeipräſident 


„ 
V. Nathuſius, der Generalſuperintendent Dr. Heſeklel⸗Poſen u. a. Die 


in 
| ed Aula des Gymnakums 


* 


erren Paſtor Schammer und Dr. 


eſekiel hielten Trauerreden. 

Loftalnachrichten. 

Thorn, 30. Dezember 1893. 
3 (Zum neuen Jahre). Der Leichenſchmaus iſt eine alte, 

über nichts weniger als ſchöne Sitte. Man pflegt auch das alte Jahr 


* Sang und Becherklang zu Grabe zu tragen. Das iſt minder 
d 


letätlos, ſelbft wenn der Jubel einen wilden Charakter annimmt, fo 
5 aß ſich die hohe Odrigkeit zu warnenden Bekanntmachungen genöthigt 
5 bt. Aber ſchön iſt es dennoch nicht, wenn nicht nur das alte Jahr in 
ausgelaſſenen Orgien abgeſchloſſen, ſondern auch das neue damit be⸗ 

Onnen wird. Schließlich ift allerdings ein Tag wie der andere und die 


# stone wie jie der Kalender verzeichnet, ſind Menſchenwerk. Es 


un einer, der ſich mit guten Vorſätzen geſättigt hat, an jedem 


0 Aber für ſich ein neues Jahr und mehr noch, ein neues Leben, beginnen. 


er wir Menſchen lieben es nun einmal, die Verwirklichung guter 
zorſätze an Wendepunkte, wie den Antritt eines neuen Kalenderjahres, 
eines neuen Lebensjahres, eines neuen Geſchäſtsjahres und dergleichen 
ei üpfen. Wenn all die ſchönen Vorſätze, die in den letzten Tagen 
mes alten Jahres für das kommende Jahr gefaßt werden, verwirklicht 
ſebaden, dann könnten wir bald lauter Mutermenſchen einherſchreiten 
ehen. Aber ach, wie viel davon verraucht in Sylveſterrauſche! Und 
was nicht verraucht ift, erſtirbt im Katzenſamner am Neuſahrsmorgen. 
ſo das neue Jahr einmal „angeriſſen“, dann geht es im gewohnten 
blendrian des alten Jahres weiter. Wen es ſchon ernft ift mit der 
bſicht, mit dem Antritt des neuen Jahres inen neuen Menſchen anzu⸗ 
Wen der möge ſich damit präpariren noch bevor er die Schwelle über⸗ 
chreitet. „Die Lebenslust, Sang und Becherflang, können dabei immer 
noch zu ihrem Rechte kommen, aber mit Maß; gerade dieſes Maß ein⸗ 
zubalten, iſt die beſte Präparation. Wir zweifeln keinen Augenblick 
dran, daß unſere Leſer ausnahmslos dieſes Kunſtſtück fertig bekommen 

und rufen ihnen in dieſem Sinne ein frohes Proſit Neujahr! zu. 
1 (Perſonalveränderung im Heere). Dr. Schnier vom 
. Bat. des Inf.⸗Regts. Nr. 144 zum Oberſtabsarzt 2. Kl. und Garniſon⸗ 

arzt in Thorn befördert. a 

Eifer (Perſonalnachrichten aus dem Bezirk der königl. 
iſenbahndirektion zu Bromberg). Der Regierungsbaumeiſter 
Demmer in Allenſtein iſt der königl. Eiſenbahndirektion in Breslau zur 
eiteren Beſchäftigung überwieſen; der Betriebsſekretär Neumann IV 
s romberg ift in den Eiſenbahndirektionsbezirk Breslau nach Breslau 
beet Der Betriebsſekretär Laubſch it aus dem Eiſenbahndirektions⸗ 
ur Breslau nach Bromberg verſetzt. Dem Eiſenbahnſekretär Klewitz 
— tomberg ift der Charakter als Rechnungsrath allerhöchſt verliehen 
Bon: Die Betriebsſekretäre Karg und Schreiber I in Bromberg find 
N Eiſenbahnſekretären, die Bureaudiätare Güdloff und Naatz in Brom. 
Steh zu Betriebsſekretären, Stationsdiätar Lange III in Danzig iſt zum 
in zuondaffifienten ernannt. Verſetzt iſt der Regierungsbaumeiſter Lenz 
* en nach Oſterode, der Stationsaſſiſtent Fiſcher IV in Schivelbein 
kön 1 gard. Die Prüfung beſtanben die Bureauaſpiranten Flug in 
* erg, Jonetz in Schneidemühl, Knie in Poſen, Neumann in 
Buren und Wuthenau in 1 zum Betriebsſekretär, der techniſche 
“ nt Dohrmann in Poſen zum techniſchen Betriebsſekretär, 
öni eee nn 405 Bromberg, George und 9 5 in 
„ olberg, tan i öni ulz in 

Sp zum entre enten \ e n 
Der U frühere langjährige Mitarbeiter der 
1 derne Preſſe.) Herr Heinr. War tan tritt mit dem 
wieder er des neuen Jahres in die Redaktion der „Thorner Preſſe⸗ 
x; ——— in den letzten vier Jahren in Caſſel, als Redakteur 
riſch TS 5 ven Zeitung, und in Frankfurt a. M. ſchriftſtelle⸗ 


n von Weichſelels). Nach einem von der bactes 
die Nühe des Se zu Danzig erſta tteten Gutachten ift mit Rückſicht auf 
ie Entnahm 8 3 kurzem von der Cholera ſtark heimgeſuchten Polen 
Verbindun 4 von Eis aus der Weichſel oder dem mit ihr in direkter 
deshalb EN ann Winterhafen bei Thorn ſehr bedenklich und 
eihlojfenen 0 ieten, weil bei der langen Lebensdauer der im Eiſe ein⸗ 
eaten der wolerafeisne bei Eintritt warmer Witterung ein Wieder: 
Wäre, als das gl veranlaßt werden könnte, was um fo gefährlicher 
n direkte Ber vielfach in unvorſichtigſter Weiſe mit Nahrungsmitteln 
ſolches Eis 5 hrung gebracht wird. Für weniger bedenklich dürfte nur 
und a en fein, welches aus ganz reinen Teichen, Landſeeen 
gelegenen Ge n in deren Nähe oder oberhalb (flußaufwärts) 
fälle ſeſtgefel nden im letzten Halbjahr keine Cholera- bezw. Typhus⸗ 
borner ER find. Im eigenſten Intereſſe der geſammten 
enutzung von He wird daher ganz beſonders vor der unvorſichtigen 
— Bere; \ gewarnt, deſſen Urſprung nicht genau bekannt ift. 
Vereinsſatzun EU Der Ritter des Eiſernen Kreuzes). Die 
an und für den ſtellen die Unterflützung bedürftiger Kameraden ſchon 
einen Zweck des Vereins dar. Nachdem ſich 

— im Kriege 8 daß eine ſehr große Anzahl Kameraden infolge 
nheimgefallen fi getragenen Wunden und Krankheiten der Noth 
nd, haben ſämmtliche zum Bunde der Ritter des 


Eiſernen Kreuzes gehörigen Bereine in Deutſchland (über 4000 Mit⸗ 
glieder) ſich das Unterſtützungsweſen zu einer ganz deſonders hervor⸗ 
ragenden Hauptaufgabe gemacht. Es Haben demzufolge der Bund, die 
Bundes- und die Provinzialvereine ſowie auch die Einzelvereine im 
Intereſſe der nothleidenden Kameraden und deren Hinterbliebenen be⸗ 
ſondere Unterſtützungskaſſen gebildet, welche auch in Sterbefällen für 
jedes einzige Mitglied in Bereitſchaft ſtehen. Auch dem hieſigen Verein 
ſind von zwei hohen Gönnern deſſelben in hochherziger Weiſe zu Weih⸗ 
nachten 100 Mk. zur beliebigen Verwendung geſchenkt worden, welche 
nach bereit ſtehendem Beſchluſſe dem vorgedachten Zwecke zugeführt 
werden ſollen. — In jüngfter Zeit haben ſich wiederum vier höhere 
aktive Offiziere dem hieſigen Verein als Mitglieder angeſchloſſen. — Am 
Sonntag den 7. Januar k. J., nachm. 3 Uhr, findet in Danzig im 
„Kaiſerhof“ Heiligegeiſtgaſſe 4% eine Generalverſammlung des weſtpreuß. 
Provinzialvereins ſtatt, woran ſich um 7 Uhr ein Herrenabend mit 
patriotiſchem Programm anſchließt, bei welcher Gelegenheit dem Herrn 
Kommandanten von Danzig das Ehrenmitglieddiplom des Vereins über⸗ 
reicht werden wird. Zahlreiche Theilnahme auch ſeitens der hieſigen 
Kameraden iſt erwünſcht. — Seine regelmäßige Monatsverſammlung 
wird der hieſige Verein am Sonnabend den 13. Januar k. J. abends 
8 Uhr in „Tivoli“ abhalten und außer der Erledigung wichtiger Ange⸗ 
legenheiten auch den Rechenſchaftsbericht für 1893 ablegen. 

— Turn jubiläum). Der bevorſtehende 7. Januar ift der 
50jährige Jubeltag der Einführung des Turnunterrichts in den preußi- 
ſchen Schulen. Bereits durch die Kabinetsordre Friedrich Wilhelms IV. 
vom 6. Juni 1842 waren die Leibesübungen als ein nothwendiger und 
unentbehrlicher Beſtandtheil der männlichen Erziehung anerkannt worden, 
und 1843 hatte man den Leiter der Münchener Schulturnanſtalt Hans 
Ferdinand Maßmann nach Berlin derufen, um die Einrichtung des all⸗ 
gemeinen Turnunterrichts im preußiſchen Staate zur Ausführung zu 
bringen. Für die Knabenvolksſchulen wurde erſt im Jahre 1862 der 
Turnunterricht geſetzlich zur Pflicht gemacht. 

— (Legaliſirung von Unterſchriften in Rußland). 
Eine weitere empfindliche Verordnung hat die ruſſiſche Regierung er⸗ 
laſſen, in der fie die Gebühr für die Legaliſirung von Unterſchriften 
von 3,90 Mk. auf 6,59 Mk. erhöht. 

— (Ein Schützengruß) fol eingeführt werden, ähnlich dem 
„Gut Heil“ der Turner. Bon ernſthaften Vorſchlägen kommen beſonders 
in Frage: „Gut Ziel“ und „Halt feſt“. — Die Zahl der ſcherzhaften 
Vorſchlaͤge iſt weit größer als die der ernſtgemeinten. 

— Ein humoriſtiſches Konzert) veranſtaltet am Sylveſter⸗ 
ne die Kapelle des Regiments von der Marwitz im Saale des Artus⸗ 
ofes. 

— (Cirkus). Die geftrige Borftelung im Cirkus war gut beſucht 
Den einzelnen Künſtlern und Künftlerinnen wurden wiederholt Beifalls⸗ 
bezeugungen geſpendet. Wie bei allen vorangegangenen Aufführungen 
wurde auch geftern die Muſik von dem Trompeterkorps des A, Ulanen⸗ 
regiments exakt ausgeführt; gern wird in den Zwiſchenpauſen den 
Weiſen der Kapelle gelauſcht. f 

— (Die Jugendabtheilung des Turnvereins) ver 
anftaltet am Nachmittage des morgigen Sonntags ein Krlegsſpiel mit 
Markirung eines Feindes auf dem Liſſemitzer Exerzierplatz. Der Abmarſch 
dahin erfolgt um 2 Uhr am Kriegerdenkmal. Eine Kritik wird nach der 
Rückkehr im Nicolai'ſchen Lokal erfolgen. 

— (Strafkammer). In der geſtrigen Sitzung führte den Vorſitz 
De Landgerichtsdirektor Wünſche, als Beiſitzer fungirten die Herren 

andgerichtsräthe v. Kleinſorgen, Moſer, Kah und Landrichter Engel. Die 
Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſer Gemlau. — Verurtheilt 
wurden der Hütejunge Franz Tomski aus Skarzewo wegen ſchweren 
Diebſtahls in einem Falle und einfachen Diebſtahls in zwei Fällen zu 
6 Monaten Gefängniß, der Schuhmacher Georg Skobies ohne feſten 
Wohnſitz wegen Sachbeſchädigung in einem Falle, Beleidigung in zwei 
Fällen, Verübung rubeftörenden Lärms, Bettelns und Sittlichkeits⸗ 
verbrechens zu 7 Monaten Gefängniß und 1 Monat Haft, wovon die 
Haftſtrafe und ferner 3 Monat Gefängniß durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden. 

— (Toller Hund). In der Gemeinde Ottlotſchin iſt ein Hund 
getödtet worden, an welchem durch Herrn Kreisthierarzt Matzker die Toll⸗ 
wuth feſtgeſtellt worden iſt. Die Feſtlegung ſämmtlicher Hunde auf die 
Dauer von drei Monaten iſt infolgedeſſen im dreimeiligen Umkreiſe von 
Ottlotſchin angeordnet worden. 

— (Polizeibericht). 8 Perſonen wurden polizeilich ſiſtirt. 

e Gefunden) wurde ein Sack mit leeren Säcken in der Copper⸗ 
nikusſtraße. — Zugelaufen ift ein kleiner dunkelgelber Dachshund 
Leibitſcher Straße 34. — Zurückgelaſſen ift ein Regenſchirm in einem 
Geſchäft am altſtädt. Markt. Näheres im Polizeiſekretariat. 


— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,24 Meter über Null. 
Auf der rechten Hälfte des Stromes iſt ſtarkes Eistreiben. 


Berlin, 30. Dezember. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
„Die Blättermeldungen über den gemeinſamen Vortrag des 
Reichskanzlers und des preußiſchen Finanzminiſters beim Kaiſer 
am 28. d. Mts. ſeien vollſtändig unbegründet. Der Reichs⸗ 


andere Gegenſtände betreffende Vortrag zweier preußiſcher Mi⸗ 
niſter folgte. j 

Hamburg, 29. Dezember. Laut einer polizeilichen Ber: 
fügung muß wegen Auftretens der Maul⸗ und Klauenſeuche bis 
auf weiteres alles zum hieſigen Markt kommende Vieh im Zentral⸗ 
Schlachthofe geſchlachtet werden. Der Verſand nach auswärts 
iſt unterſagt worden. 

Nom, 29. Dezember. Der preußiſche Geſandte beim Vatikan, 
v. Bülow, brachte heute dem Papſte Glückwünſche zum Jahres⸗ 
wechſel dar. Der Papſt empfing heute den Biſchof Zerr von 
Tiraspol (Rußland). — Wie die „Agenzia Stefani“ mittheilt, 
find die Meldungen verſchiedener auswärtiger Blätter über neuer⸗ 
liche Unruhen in Sizilien unbegründet. 

Angoulöme, 29. Dezember. In dem Prozeß gegen die 
Ruheſtörer von Aigues⸗Mortes ſagte der italieniſche Arbeiter 
Gugliani aus, am 16. Auguſt ſeien die italieniſchen Arbeiter in 
einer Gaſtwirthſchaft geweſen, in welche ein vorbeigehender 
Franzoſe einen Stein geworfen hätte. Hierauf ſeien die Italiener 
auf die Straße geſtürzt und es hätte ſich zwiſchen Italienern 
und Franzoſen ein Steinbombardement entwickelt. Die in der 
Uebermacht befindlichen Italiener hätten die Franzoſen in die 
Flucht geſchlagen. Mehrere andere italieniſche Zeugen bekunden 
gleichfalls, daß die Franzoſen den Angriff eröffneten. Das Zeu⸗ 
genverhör wurde heute ohne Zwiſchenfall beendet. 

Amſterdam, 29. Dezember. Nach heutiger Feſtſtellung find 
geſtern Abend infolge des dicken Nebels etwa 80 Perſonen ins 
Waſſer gefallen. 20 find erkrunken, mehrere werden noch 
vermißt. 1 

Verantwortlich für die Nedaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


RN Telegraphiſchet Berliner Börſenbericht. 
W 30. Dez.] 29. Dez. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
Ruffiiche Banknoten p. Kaſſa . 216—75215—80 
Wechſel auf Warſchau kurz 5 216-30 215—30 
Preußiſche 3 %% Konſols . . 85-10 85—90 
Preusiſch 3½ % Konſolss . 100—50 | 100-40 
Preußiſche 4% Konfolss 10690 106—80 
alniſch fandbriefe 4½ / .. 65—90 | 65—90 
olniſche Liquidationspfandbriefe 64—40 — 
eftpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 96 —90 96— 
Diskonto Kommandit Antheile 173—60 172 — 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—50 | 163— 
Weizen gelber: Dezember. 145— 1145-50 
Mat 94 . 150 — 75 150-75 
loko in Newyork 67 66¼ 
ä loko 127— 1128— 
ezember. 25—50 128—25 
April 94 . 131—50 } 131—50 
Rot OA RE in 131—75 132-—25 
Rübe de: len 46—30 46-30 
F 46—50 46-60 
Spit!!! 
50er loko 51—20 50-80 
70er loko. 31—60} 31-50 
Dezember. 31—30 31—20 


i ee ee 
Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5 ¼ pet. reſp. 6 pCt. 
Königsberg, 29. Dezember. Spiritusbericht. Pro 10 060 Liter 


pet. ohne Faß, unverändert. Zufuhr 10000 Liter. Loko kontingentirt 
49,75 Mk. Gd., nicht kontingentirt 30,25 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 30. Dezember 1898. 
Wetter: klarer, leichter Froſt. 5 
Weizen ſehr wenig verändert, 130/132 Pfd. hell 132/133 Mk., 134 
bis 135 Pfd. hell 134 Mk., 130 Pfd. bunt 128/129 Mk. 
Roggen behauptet, 121/122 Pfd. 114 Mk., 123/125 Pfd. 115/116 Mk. 
Gerſte feine Brauwaare 138/145 Mk., Futterwaare 100/103 Mk. 
Erbſen Futterwaare 124/128 Mk. 
afer guter 138/145 Mk. 
Kirchliche Nachrichten. 
Dienſtag den 2. Januar 1894. 
Neuftädtiſche evangeliſche Kirche: 
Nachm. 6 Uhr: Miſſionsſtunde. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachher Generalverſammlung des Miſſions⸗Hilfsvereins. 
Am Neujahrstage wird die „Thorner Preſſe“ 
8 nicht gedruckt. Ausgabe der nächſten Nummer 


— kanzler ſei zunächſt allein empfangen worden, worauf der ganz Dienſtag den 2. Januar, abends. 
Oe 


fentliche 


Neues Jahr. 


„. Januar. Q i 
Ynze andgerichtsrath Martell: 
13 Felde Gewerbe im Mittelalter. 


N) 


Free 
Meinen werthen Kunden, Ber: 
wandten, Freunden und Bekannten 
wünſcht ein geſundes, glückliches 
E. Koch mit Familie, 

|| Ulanen⸗Regiments⸗VBarbier. 
SS 


j N 


zum Besten des 


Donnerstag den 4. Januar 1894 abends 8 Uhr 


im grossen Saale des Artushofes: 


hlthäliskeits-Concert 


Februar. Oberlehrer i 

= ehrer Bungkat: Die 

. in 28 menſchliche Leben zu ver⸗ 
Februar 

Weiche Anfor Stadtbaurath Schmidt: 

derungen hat m ine 

1d. hung zu ſtellen? u 


ürz. 
rz 1. Pfarker Haenel: Thema noch 


„Unbeſtimm 
27. Mürz. 9 

10 „ rofeſſor Boethke: Di 8 

r te 

Der Koppernikus⸗Verei 

0 . in 

d en Haft und Kunſt. 
Allan iche Juangsverffeigerung. 
u den 2. Januar 1894 
Nude ic ormittags 10 Uhr 


Y vor d 2 
Landgeri Köche dert des Königl. 


ein mahag. K eiderſpind, ein 


Regulator, 
eli Bandbilder, zwei Unter⸗ 
* einen Kinderwagen 
und can ncht Mille ruſſiſche 
öffentlich e —— 
Are ietend gegen Baarzahlung 
den den 30. Dezember 1893. 
Liebert, Gerichtsvollzieher La, 
möb. Z. find fof.3. verm. Neuſt. Markt 23,11. 
2 


Oeffentliche Zwangsberſteigerung. 
Mittwoch den 3. Januar 1894 
vormittags 11½ Uhr 


werde ich bei dem Beſitzer Carl Arndt in 
Gremboczyn 


15000 Bruchſteine, 3000 Dach⸗ 
ſteine, 40 Forſtpfannen, 135 000 
rohe Ziegel, 20000 rohe Dach— 
ſteine, 400 Doppelmeter Schie⸗ 
nen mit Schwellen und Klein⸗ 
eiſen, 3 Lowren, 11 Karren, 
1 Ziegelpreſſe mit Formen 
und Abſchneidetiſch, 115 Ge⸗ 
rüſtleitern, 1300 Rundlatten, 
25 Bretter à 10 Mtr. lang, 
7000 Dachſtein-Bretter, 15000 
Ziegelbretter, 2 Arbeitswagen, 
2 Lagerſchuppen von Bretter 
mit Pappdach, 1 Häckſel⸗ 
maſchine, 1 Sopha, 1 Speiſe⸗ 
ſpind und 1 Tiſch 

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 

verfteigern. 
Thorn den 30. Dezember 1893. 
Liebert, Gerichtsvollzieher k. A. 


Umassbalber ift eine Wohnung von 3 
Zimmern nebſt geräum. Zub. f. 180 M. 
jährlich v. fof. oder auch v. 1. April z. verm. 
in Kl. Mocker, Bornſtr. 18. 6. Schütz. 
öbl. Wohnungen, m. u. o. Burſchgl., 
zu vermiethen. Bankſtr. 4, part. 


2 Kleinkinder - Bewahrvereins. 7 
PROGRAMM. 


— 


Ouverture zu „Tell“ . N 
(Orchester). 
2. a) „Come raggio di sol“ Arie (16781763) 

b) „Mutter, o sing mich zur Ruh“) 
e) Schweizerlied . . . ! 


3. Thema mit Variationen aus dem Kaiser-Quartett 


4 a) Wächterlied (Streich-Quartett). 
b) Wartburg-Heimweh | Victor v. Scheffel 
c) „Mein Herz ist am Rhein“ 


5. a) Valse lente 
b) Concert-Etude . 
c) Ballade As-dur 


6. Arie für Tenor 
C 
b) „Draussen im Garten“ 
c) „Das Ringlein“ . 
d) „Tandaradei“ . . 
e) „Phyllis uud die Mutter“ 


(Klavier- Soli). i 


Karten zu numm. Plätzen & 2 Mk. und Schülerkarten a I Mx. in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


ine möbl. Wohnung, 1. Etage, auf 
E Wunſch Burſchengel. vom 1 1 

Eine große Wohnung, 5—6 Zim. m. 
Küche und Zub., vom 1. April zu verm. 
IB Bromb. Vorſt. I. Linie. J. Lüdtke. 


on heute ab: 


Täglich, friſhe Pfannkuchen 


mit verſchiedenen Füllungen. 
A. Lipinski, Mellienſtraße. 
ulmer Vorſtadt 30 ſind Stuben, 


(Lieder für Sopran). 0 


(Lieder für Bariton). 1 


CIRCUS 
Blumenfeld & Goldkette, 


T HORN. 
Sountag den 31. d. Mts. 


abends 8 Uhr: 


Große Vorſtellung. 
Zum Schluß: Zum erften Male: 
Franzöſiſche Quadrille, 


geritten von 4 Damen und 4 Herren in 
Jagd⸗Koſtümen. 


Rossini. - 

Galdara, Montag den I. Januar 1894: 

Fran. 2gr. Elite Vorſtellungen 

Franx. nachmittags 4 uhr u. abends 8 Uhr. 

Haydn. Zum Schluß: Zum erſten Mal: 
Berggeiſt Rübezahl 

Körte, oder der rothe Rieſe. 

Seidel. Große Ausſtattungs⸗Pantomime mit Ballet. 

Schütt. Dienſtag den 2. Januar: 

— — bends 8 Uhr: 

‚nopin, 

n. Große Varſtellung. 
Schubert. Die Direktion. 
Schmidt. 

u (Wiener Gaf6-Mocker. 
1 — . Sonntag den 31. Dezember: 


Marionetten⸗Theater. 


ur Aufführung gelangt: 


Schneewittchen 


bei den ſieben Zwergen. 
8 abends 6 Uhr. — Entree 30 Pf. 
inder und Schüler die Hälfte. 
(SperRenkrafe 16 eine Kellerwohnung 
zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 


anuar 


Pferdeſtall und 4 Morgen Land Ein m. Zim. m. Penſſon billig ;. v. gu in möbl. Zimmer nebſt Kabinet zu ver: 
e. 


v. 1. April n. J. zu verm. Naumann. 


x 2 pf) Remife, Burfchenftube 
tallung it Möilienstr. 30 » en 


erfragen Mauer: und Breiteſtr.⸗E 


Ein gut möbl. Parterrezimmer ift ſofort 


zu vermiethen 


ad miethen 1 Treppe Culmerſtraße 15. 
Woebnung von 3 Zimmern zu vermiethen. 


Mauerſtraße 38. Seglerſtraßſe 13. 


Heute de 10% Uhr ent⸗ 
ſchlief nach langem, ſchweren Leiden 
unſer einziger Sohn 


Paul 


im noch nicht vollendeten 20. Lebens⸗ 
jahre, was hiermit, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, tiefbetrübt anzeigen 
Schmiedemeiſter Zahn 
und Frau. 
Thorn, Jakobs ⸗Vorſtadt, den 
31. Dezember 1893. 
Die Beerdigung findet Mittwoch 
den 3 Januar 3 Uhr nachmittags 
vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 


In vielen Städten Deutſchlands beſteht 
die Sitte, daß Einwohner aller Stände 
anſtatt der ſonſt üblichen Neujahrsbeſuche 
ein entſprechendes Geldgeſchenk zur Armen⸗ 
kaſſe zahlen. 

Wir haben unſere Kämmereikaſſe ange⸗ 
wieſen, in dieſem Jahre derartige außer⸗ 
ordentliche Gaben anzunehmen. 

Die Namen der geehrten Geber werden 
in einer der nächſten Nummern dieſes 
Blattes veröffentlicht werden. 

Thorn den 29. Dezember 1893. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß aus Anlaß des Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetzes in der Zeit 
vom 24. Januar 1892 bis jetzt nachſtehende 
Perſonen die nebengeſetzten Renten bewilligt 
erhalten haben und zwar: 

A. Invalidenrente. 


1. Wäſcherin Ziebarth geb. Saß 113,40 Mk. 
2. hen Krüger... 111 ‚00 1 
3. Kinderfrau Schattner .. . 111,60 „ 
4. Arbeiter Kempinski 113,40 „ 
5. Wittwe Wendt 112,20 „ 
6. Dienſtmädchen Jeſchke . . 112,20 „ 
7. Wirthſchaftsinſp. Kuczynzki 117,60 „ 
8. Nähterin Karczewska .. . . 112,60 „ 
9. Aufwärterin Rauſchenberger 112,60 „ 
10. Dienſtmädchen Gezicki .. . 112,20 „ 
11. Arbeiterin Sarnowska . . . 112,20 „ 


12. Brotverkäuferin Frankiewicz 135,00 „ 
13. Waſchfrau Wilemski geb. 


Buczkows ka 17,00 „ 
14. Haushälterin Chmielewski 
geb. Pawlowski. 112,20 „ 


15. Arbeiter Wroblewsk i 
16. Nähterin Wilhelmine Bläſing 112, 60 „ 
B. Altersreute. 


1. Schiffer Romanowski. . . . 135,00 Mk. 
2. Arbeiter Swit lik 135,00 „ 
3. Nähterin Jaskewicz geb. 
Kifilews ka 106,80 „ 
4. Arbeiter Wiſock i. 135,00 „ 
5. Dienſtfrau Ziolkowska geb. 
Kobuscins ka. 106,80 „ 
6. Aufwärterin Dombrowska 
geb. Lewandowska 06,80 „ 
7. Waſchfrau Dzwulska geb. 
o 106,80 „ 
8. Koch Skrzypzinski 189,00 „ 
9. Arbeiter Lorenz 135,00 , 
10. Arbeiter Sadowski 165,00 „ 
11. Stuben madchen Heidner .. 106,80 „ 
12. Speicherverw. Wollenberg . 163,00 „ 
13. Arbeiter Urbandli ..... 35,00 „ 
14. Arbeiter Zaluck i. 135,00 „ 
15. Hilfsgefangenaufſ. Schaeffer 163,20 „ 
16. Schäfer Burkart 135,00 „ 
17. Ww. Kotwicka geb. Stefanska 106,00 „ 
18. Laternenanz. Mackiewicz .. 108,00 „ 
= Aufwärterin Dreyer .. . 106,80 „ 
20. Arbeiter Wandelt 136,20 „ 


Thorn den 20. Dezember 1893. 
Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
In einem Gutachten des Vorſtandes der 
bakteriologiſchen Unterſuchungs⸗Anſtalt für 
Cholera ift ausgeführt worden, daß es, 
trotz des negativen Reſultates der bakteriolo⸗ 
giſchen Weichſelwaſſer⸗Unterſuchungen, wahr⸗ 
ſcheinlich iſt — da in Polen bis in die letzte 
Zeit Cholerafälle konſtatirt worden ſind, — 
daß Cholerakeime fortdauernd mit dem 
Waſſer ſtromabwärts getragen werden und 
daß das ſich bildende Eis ſolche Keime in 
größerer oder geringerer Zahl ſtellenweiſe 
einſchließt. Der Genuß es Meichſel- 
eiſes und der mit demſelben etwa 
in direkte Berührung kommenden 
Pelbsgsfübrlic wird als gefund- 
eitsgefährlich bezeichnet, dagegen er⸗ 
regt die ausſchließliche Verwendung dieſes 
Eiſes zur indirekten Kühlung, wie ſie z. B. 
in Brauereien und in ſolchen Betrieben, 
welche Eisſchränke zur Kühlung verwenden, 
ſtattfindet, keine hygieniſchen Bedenken. 
fan . Anduſtriellen (Branerei- 
beſithern pp.), welche Weichſeleis ver⸗ 
wenden, wird die Abgabe derartigen 
Eiſes an das Publikum polizeilich 
unterſagt. 
Thorn den 29. Dezember 1893. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
. 3. Erlern. d. e 
gewünſcht. Honorar dann mäßig. Mel⸗ 
dungen unter P. B. 320 an die Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 


de von der Druderei der 
Hehe Feluung . —f 
Laden⸗Räumlichkeiten 


ſind von ſofort zu vermiethen. 


Julius Buchmann, Brückenſtr. 34. | Em. Zim. N. Nab. u. Bürſcheng. Bache 18. 


— Bekanntmachung. 


Zahn -Atelier 
H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 
Unterricht im Klavier- u. Violinſpiel 


ſowie im Geſange 
ertheilt P. Grodzki, Kantor, 
1 Baderſtraße 2, 1 Treppe. 


Echte Düsseldorfer 


Punſch⸗Eſenzen 


empfiehlt 


A. Mazurkiewicz. 


Am Montag den 1. Januar 1894 iſt 
zur Anmeldung von Todesfällen das 
Standesamt von 11½—12 Uhr vor⸗ 
9 geöffnet. 

Thorn, 30. Dezember 1893. 

Der Standesbeamte. 
Stachowitz. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Paul 
Brosius zu Mocker iſt zur Ab⸗ 
nahme der Schlußrechnung des Ver⸗ 
walters der Schlußtermin auf 

den 20. Januar 1894 
vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt, Zimmer Nr. 4, beſtimmt. 


Thorn den 21. Dezember 1893. 1 * 
Wierzbowski, Einen Förſter Anfang 8 Uhr. 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. ſucht S. Blum, Culmerſtraße. 


Georg Voss, Thorn, 
Weingrosshandlung, 


empfiehlt ihr Lager 
reingehaltener Bordeaux, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 
Champagner, Rum, Cognac und Arrac. 


Münchener Hackerbräu, 
in Fäſſern von 15 bis 100 Liter, ſowie in Flaſchen, zu billigen Preiſen empfiehlt 
M. Kopczynski, 
ae ewölbe gegenüber der Kaiſerlichen Poft. 


Kaiſer⸗ Dp Panorama. 


Im Hauſe d. Hrn. Bankdirektor Prowe. 
Sonntag, 31. Dezember er. bis 70 1894 


Feldzug non 187071. 


Darauf folgende Wochen: 
Die Weltausstellung von Chicago. 


Fürstenkrone 


Brombergervorſtadt. 


Sylvesterabend 
Großer 


| Maskenball. 


Anfang 7 Uhr. 
a Garderoben im Ballofal 
zu haben, Hierzu ladet e 8 ein 
empler. 


A 178 — 


Punſcheſſenzen 


empfiehlt Eduard Kohnert. 


Meine Wohoung befindet 
ſich Strobandſtraße 12. 
Carl Müller, Lohndiener. 


Eriſſch e 
Sylvester Pfannkuchen 
von morgens an, ſowie jeden Sonntag. 

C. Schütze, Bäckermeiſter, 

Strobandſtraße 15. 
einſte 


ee, 

Messina Apfelsinen und 
Citronen 

empfiehlt nn. 


duard Kohnert. 


Gin tüchtiger Klempnergeſelle 
findet dauernde Beſchäftigung bei V. Kunlckl. 


Lehrlinge zur Schloſſerei 
verlangt A. Wittmann, Mauerſtr. 70. 
nechte, Mägde, Burſchen, 
Kuhfütterer ꝛc. 
erhalten ſofort Stellung bei hohem Lohn 
. nachgewieſen durch 
H. Pruss, Mauerſtr. 22. 


1 Aufwartentädchen 


verlangt Grabenſtr. 16, I. 


Eine Wahnung 
von 5 Zimmern nebſt Zub., ſowie Pferde⸗ 
ſtall und Wagenremiſe wirb vom 1. April 
1894 auf der Bromberger Vorſtadt 

zu miethen geſucht. 
6 Hen bittet man in der Expedition 
d. Ztg. unter R. niederzulegen. 
ine Wohnung von 2 Zim. Rüde und 

Zubehör 0 1. April 1894 zu verm. 
Marienſtraße 9 W. Busse. 
Beten Nr. 10 ift die 1. Gtage 

von ſofort zu verm. Julius Kusel. 
wird umgetauſcht. romberger Borftadt Ur. 46 vom 

6. Grundmann, Breiteftr. 37. 1. April 1894 die rechtsſeitige Parterre⸗ 
ee Näheres zu erfragen Brücken⸗ 

ſtraße 10. 
28. Entr., Küche, Zub. part. 1./4.3. v. Bäckerſt. 5. 


Zum 1. April 


ſind 2 Wohnungen in der 2. Etage à 
3 Zim. nebſt Zubehör, event. eine ſofort, 


der Frau Prinzessin Friedrich Carl von Preussen 


Singers 
Original- Nähmaschinen, 


über 11 Millionen im Gebrauch. 
Unvergleichlich ist die Vielseitigkeit der 


n Vibrating Shuttle und Improved 


Ringſchiſſchen⸗Maſchine 


für den Familiengebranch. 

Dieſelben verrichten nicht nur alle erdenklichen im Haushalte vor⸗ 
kommende Näharbeiten, ſondern auch die kunſtvollſten Stickereien in Stoffen 
aller Art, zu deren Herſtellung die Unterweiſung koſtenfrei erfolgt, ſie 
empfehlen ſich daher als 


unübertroffene Maschine für den Hausgebrauch, wie für alle 
gewerblichen Zwecke. 


Thorn, Bäckerstr. 35. 


riſche Ei 


Pfannkuchen J! 


in vorzüglicher Güte, mit u. ohne Füllung; 
von heute ab täglich zu haben. 
Wwe. J. Dinter, 
Schillerſtr. Ar. 8 


Empfehle meine diesjährigen 


edlen Kanarien bögel, 
Tag⸗ und We er, zum Preiſe 
25 von 7, 9 und k. Acht Tage 
Probezeit. Was nicht gefällt, 


Fümmtliche 
Böitcherarbeiten 


5 | werden dauerhaft und ſchnell 
ausgeführt bei 
H. Rochna, Böttchermeiſter 


in größter im Muſeum (Keller). 


Auswahl, 


ſowie Aoakeimer ſtets vorrätbig. WE ferner eine Part.⸗Wohnung von 2 Zim. 
ee 60000, 20000 n. 10000 die ao straße 9. 
e e, 
11 Konya: C. Pietrykowski, Gerbenſtr. 181. 2 innegehabte . Breiteſtr. 37, 
geſtrickte Berner la und Bakehube, if som 1. Mori 
Series Wasch- U. Plättanstalt i 9. g. Dietrich & Sohn. 
“arten | , Globig-Moder. D deen e e e 


Aufträge per a erbeten. ug 
Kleine Wohnung 
von gleich od. 1. April Gerechteſtr. 27 z. v. 


Naͤh. d. Wunsch, Brückenſtr. 24. 


wei mittlere Wohnungen 
bei F. Pohl, Ger nahe 14. 


verm. 


Lewin & Littauer. 


"Drud und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Montag den I. Januar 1894: 


Grosses Extra-Concert 


von derſelben Kapelle. 


Artushof . 
Im großen Sunle. 


Sonntag den 31. Dezember (Sylvesterabend). 


Grosses humoristisches Concert 


gegeben von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 
unter Mitwirkung 


der humoriſtiſchen Ledder Badekapelle 


geleitet von ihrem Kapellmeiſter August Kulicke. 
Ferner: 


Kapellmeister Blasius auf seiner Durchreise 


„Pech über "Pech- Kapelle“ ag 
Sämmtliche fremde Kapellen in Koſtümen. 


— Großartiger Lacher folg. 


Entree 50 Pf. 


Ein Bild der Ledder Badekapelle iſt im Schaufenſter des Herrn F. Duszynski, 
Breiteſtraße, ausgeſtellt. 


Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Handwerker-Verein. 
Sylvester vergnügen 


im Schützenhause. 
Sefang, Thenteraufführung u. 2018 


Mitglieder frei, durch Mitglieder ei 
führte Gäſte zahlen 75 Pf. — 


Schützenhaus. 


Am Neujahrstag: 


Großes Extra: Ser, 


v. d. Kapelle des Inftr.⸗Regts. v. Bor 
(4. Pommerſches) Nr. 21. ’ 
Anfang 8 Uhr. — Entree 30 ve 
Zur Aufführung kommen u. a. folge en 
Ouͤverturen: „Diebiſche Elſter“. „ ri 13 
Conti“ von Lecocg. „Don Juan“, 2 
„Schwarzwälder Spieluhr“ „Deutſcher kal 
Marſch von Hiege. ie 
Hiege, Stabs hob 


Hotel Mufcum. 


Sonntag den 31. Dezember 8 
Grosser Sylvesterbalh, 


verbunden mit mufikaliſchen und hume, 
riſtiſchen Vorträgen, Verloſung 
Verwürfelung. 
Großer Lacherfolg. 
Entree pro Herrn und Nacht 1 Ma art, 
Damen frei. Anfang 7¼ Uhr. 


Friſche Pfannkuchen und „, 4 


Am 1. Neujahrstage 1894: i 
Concert m. nachfolg. Tanz, 
Anfang 6/, Uhr. Preiſe wie ve a 
Gleichzeitig wünſche den geehrten 
und Gönnern ein fröhlich neues Jaht. 

W. Olkiewie 


Volks- Gurten, 
Sonntag den 31. Dee! 
ee ae 


Erste gros“ 


5 A Masken: ER | 


on 
Neue elegante Dekoroll 


des großen Saales. 
9 Entree: Maskirte ger Ser 
7 N u auer 

Safenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Ahr. 


lles a die A  Comitee 2 


Wiener Tale 7, Wiener fe ocker. ! 


Am a | 
1 r Graſer hall 
Maskenball, 
verbunden mit 
großer Baumplünderung⸗ 


Große Sahnenpolonail? FI 


eführt von einer ſpaniſchen Duft pan 

nt tree: Mask. Herren 1M „ mo 

Damen frei, Zuſchauer 50 Pf. g uhr. 

Kassenöffnung 7 Uhr. — Anfang jzman, 
Garderoben find vorher bei Hol Balla abend 

Gerechteſtraße 18/20 und am 17. 

von 6 Uhr ab im Balllokal zu hab ‚tee: 


— Bes See 


„Grüner Jager“-Mockef 


Sylveſter⸗ 


leg. möbl. Zimm — ie 
1 m. Ypuridenge, ue 


Wohnungen zu vermfethen 
a ar, 12. Putschba® 405. 
Hierzu Beilage und ſüuſtrirtes un 

haltungs blatt. 


er 


u ie u — 8 


Ae Ball. 
E. de Some N 


Ben — — 2 


en U — 


- = 
— 


— — 


Meine erſte und meine letzte Sylpeſter-Cour. 
Zwei Blätter aus dem Tagebuche eines e 
5 15. 
3 aa verboten.) 
Wenn die Stirn eines Mädchens bereits weiße Locken zieren, 
obo kann es — ohne befürchten zu müſſen, den Tadel der Eitel⸗ 
eithauf ſich zu ziehen, — ſein eigenes Spiegelbild entwerfen, 
es bor vierzig und vielleicht vor noch früheren Jahren ausſah. 
Ich war nicht groß, etwas zu hager, meine Figur, jo ſagten 
meine Freundinnen im Stifte, hatte faſt etwas Knabenhaftes; 
ſpielten wir Komödie, was wir übrigens mit Vorliebe thaten, 
fo wurden mir ſtets die Herrenrollen übertragen. Das machte 
mich dann noch übermüthiger, ich fühlte nich verſucht zu jagen, 
noch „jugendlicher“, als ich ſchon war. Juf meiner ſchmächtigen 
| Figur 5 ein kleiner Kopf, der ſich 65 nach allen Seiten 
bewegte, ſobald ſich nur etwas in feine Nähe wagte, welches ge⸗ 
eignet war, ſein Intereſſe zu erwecken; den grauen, ſprechenden 
Augen entging jo leicht nichts. — Die Stirn war hoch, ich trug 
kurzgeſchnittene braune Locken, die ſich Aatürlich kräuſten. Dieſe 
Haartour war durchaus nicht nach nem Geſchmack, ſie war 
aber eine Nothwendigkeit, denn ich litte bei einem ſchweren 
Nervenfieber meine ſchönen, langen ZPfe, ehemals mein ganzer 
Stolz, eingebüßt. — 

Ich war durchaus nicht hübſch, nicht entfernt hübſch, — 
ie Welt ließ es mich aber nicht fühlen, ſie verwöhnte mich 
eigentlich; jeder, der mit mir zuſamſenkam, war freundlich und 
liebens würdig. 

Ich hatte in der Taufe den Nimen „Friederike“ bekommen. 
Zu meinem Leidweſen nannte mich äber kein Menſch jo, ſondern 
überall hieß ich „Fritzchen“. Diese Bezeichnung meiner kleinen 
Perſon war fo allgemein, daß fie ſich ſelbſt in der Herrenwelt 
eingebürgert hatte. Ich ſelbſt bat zwar keine e e dies 
zu hören, meine Freundinnen erzolten mir aber oft, daß ihre 
Brüder und deren Bekannten mid ſtets bei meinem abgekürzten 
Vornamen „Fritzchen“ zu nente erlaubten. Ich war darüber 
MN natürlich empört. Ein Backfiſch ſon ſechzehn Jahren verſetzt ſich 
1 Übrigens leicht in dieſe Gemüthsfallung, — mit dem Alter hört 
1 Dies nach und nach auf oder ltd doch immer ſeltener. Bis 
1 0 jetzt war mein Leben im elterlieen Hauſe, ſpäter in dem adligen 
Fräuleinſtifte in einer kleinen Rſidenz Thüringens, ſanft dahin⸗ 
gefloſſen, wie das Fluͤßchen, wlches ſich nahe dem Schloſſe, in 
deem ſich unſer Stift befand, urch den Wieſengrund ſchlängelte. 
. Dieſes Schloß war geräuflg und weit; aufgeführt im reich 
dverſchnörkelten Zopfſtyle, hat? es früher den jüngeren vers 
heiratheten ar des Füſtenhauſes, oder den Fürſtinnen⸗ 


es zu einem adligen Fräuleisſtift umgewandelt. — Oft wünſch⸗ 
ten wir jungen Mädchen, er Jätte es nicht gethan, beſonders ſtieg 
dieſer thörichte Wunſch in ins auf, wenn die uns immer zu 
pp bemeſſene Ferienzeit drüber war und wir, aus der lieben 
eimat kommend, wieder ulleren Einzug hielten. Wie öde, wie 

er kam es uns dann od, die dicken Steinmauern erdrückten 

840 — Ber wirken a 9 rose mit feinen uralten 
n, das lachende, günende Thal konnte unſere heimweh⸗ 
durchfluteten Bash an zerſtreuen. . > 
Lange hielt jene Simmung jedoch nicht an; wo hundert 


7 Stätte, die Eine verſcheiht es der Andern. So kam es denn, 
. r wir uns bald wiede mit unſerem Loſe ausſöhnten, das 
alte Schloß bezaubernd, omantiſch fanden, daß uns das Rauſchen 
1 = den Kronen des Parks ungemein verheißungsvoll vorkam und 
En bald wieder jentinentalen Herzens am Flüßchen Vergiß⸗ 
5 ſchuchlkränze wanden, um damit im Geiſte irgend ein Ideal 
wer Ömüden, welches vis vielleicht im Leben irgendwo begegnet 
weni eſſen Bild une im Herzen zurückgeblieben war. Wie 
1 dert gen von uns habet wohl die rauſchenden Kronen das Richtige 
f n, wie wenign war es vergönnt, in Wirklichkeit fein 
\ x 5 mit Blumen zi kränzen! Ich möchte behaupten, jeder 
ihn is trägt irgend ein Ideal ftill leidend mit ſich, es geleitet 
FAR 5 zur Morgemndacht, es ſchaut ihm lächelnd über die 
28 5 tern, wenn er ich mit dem franzöſiſchen Exercitium plagt, 
ritt erfolgt ihn wadend und träumend. Ach, im Traume, da 
es am lebhafteten aus dem Rahmen! 5 
8 Alte Ich ſollte jetzt, da mir ſelbſt hundert junge Mädchen dieſer 
1 ſind laffen zur Brperlihen und geiſtigen Pflege überwieſen 
Nr darüber eigentlich die Augenbrauen hochziehen und über 
„ a“ hörnernen Brillengläſer ernſt hinwegſehen, — aber ich 
re 4 — nicht, ich laſſe der lieben Jugend gern ihr Recht, — und 
1 [eine iejen Rechten zähle ich eben den Beſitz eines Ideals. Es ift 
5 fa per Fügung, daß dieſe Ideale in den meiſten Fällen nicht 
„ 1 mmer Beſitz vom Denken und Fühlen eines Backfiſches er⸗ 
1 8. fen haben, ſondern daß ſie je nach Zeit, Umſtänden und 
„ uilnakteranlagen der Trägerin wechſeln. Es iſt dies beſonders 
1 gütig, weil ſich Ideale im Leben bekanntlich nie oder nur ſelten 
a I 1 erfüllen. Ein einziger unerfüllter Lebenswunſch ſchmerzt aber 
N | tief, wirft einen Schatten über bie ganze Spanne Lebenszeit, 
Br während ſich der Menſch mehr und mehr an das Entſagen ge⸗ 
wbpoöhnt. je öfter es an ihn herantritt. 
10 Ich war bis jetzt noch eine Ausnahme von meinen Stifts⸗ 
1 Ihweitern, noch beſaß ich kein Ideal, keine flüchtigen Schatten: 
bilder dieſer Natur umſchwebten mich im Wachen und im 
N räumen. Man glaubte mir es nicht, man ſchalt mich entweder 
1 din vunwahr, verſchloſſen“, — weil ich meinen intimſten Freun⸗ 
N Men keine derartige Entdeckung machte, oder aber im anderen 
1 galle, wenn es wirklich an dem war, — gefühllos, unweiblich, 
Ei unpoetiſch.“ — 
in, Fritzchen iſt eben ein halber Junge“. Damit war ich 
wales Weſen gerichtet, — ließ es mir gern gefallen, — und 
| eb meine Tollheiten ärger, denn je, 
1 in Es blieb nicht immer fo! Ich bin in meinem Herzen 
14 5 elfelhaft, ob ich ſagen ſoll „leider“ oder „Gott ſei Dank“. Es 
„ ei deshalb unerörtert und dem geehrten Leſer überlaſſen bleiben, 
N 5 dieſer Gefühlsäußerungen je nach eigenem Denken und Fühlen 
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er obigem Satze hinzuzufügen. 
We waren ſchwere Zeiten über unſer geliebtes Vaterland 
11 


ngebrochen, der König Friedrich Wilhelm der Dritte von 


Wittwen als Aufenthalt gediat, der hochſelige Fürſt Moritz hat 


junge Mädchen zuſammen ſind, hat das Heimweh keine bleibende 


dürfen. 


Beilage zu Nr. 306 der „Thorner Brei 


Sonntag den 31. Dezember 1893. 
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Preußen weilte mit ſeiner Familie in dem letzten Winkelchen 
ſeines Reiches, er führte in Königsberg eine beſcheidene, — ach, 
ſo ſorgenvolle Exiſtenz. Der Franzoſe hatte unſer liebes Vater: 
land überſchwemmt, auch in unſerer kleinen Thüringer Reſidenz 
hatten wir ein Küraſſier⸗Regiment, welches während des Winters 
hier Ouartier bezog. 

Unſer ſonſt ſo ſtilles Städtchen war mit einem Male ſo 
lebhaft geworden, die engen, winkligen Straßen, auf denen ſonſt 
faſt nie ein Menſch zu ſehen war, hallten jetzt wieder von den 
gewichtigen Sporentritten der ſtattlichen Eiſenreiter. Es waren 
herkuliſche Geſtalten; meiſt entſtammten fie der Provence; ihre 
feingeſchnittenen Geſichter, der dunkle Teint, das lebhafte Mienen⸗ 
ſpiel und die Leichtigkeit der Bewegungen kennzeichneten ſie als 
die Söhne des Südens. Die Mannſchaften betrugen ſich geſittet, 
die Offiziere bewegten ſich überall mit Takt und Zartgefühl. 
Obgleich ſie unſere Feinde waren, mußten wir dies anerkennen, 
und — bei aller Vaterlandsliebe, bei aller aufrichtigen Trauer 
über unſer Mißgeſchick, konnten wir uns doch eines lebhaften 
Intereſſes für die fremden Gäſte nicht erwehren. 

Unter den obwaltenden Umſtänden kam uns das Verbot der 
Vorſteherin, daß von jetzt ab die gemeinſamen Spaziergänge, 
welche uns ſonſt zuweilen durch die Stadt führten, eingeſtellt 
werden ſollten, ſehr ungelegen. Man ſagte uns natürlich die 
Gründe derſelben nicht, — wir ahnten ſie aber, — denn was 
ahnen Mädchen von fünfzehn und ſechzehn Jahren nicht, beſon⸗ 
ders wenn Küraſſicroffiziere ſich ia den Kreis ihres Denkens 
drängen. 

Die Herren Franzoſen fühlten ſich augenſcheinlich äußerſt 
wohl in unſerem kleinen Städtchen, dem der Stempel der be⸗ 
kannten thüringiſchen Gemüthlichkeit aufgedrückt war; ſie trat 
wohl im Anfange etwas zurück, nach und nach ließ ſie ſich jedoch 
nicht bannen. Als die biederen Kleinreſidenzler ſahen, daß die 
fremden Gäſte ſich beſcheiden und anſtändig benahmen, brach ſie 
ſich mit Gewalt Bahn. Der Hof machte bonne mine au 
mauyais jeu. Was blieb ihm auch übrig? Die Macht war in 
der Hand der Feinde, es mußte unſeren Herrſchaften daran 
liegen, auf möglichſt gutem Fuße mit ihnen zu ſtehen, damit die 
Laſten, welche das Land zu tragen hatte, ſich nicht noch mehr 
erhöhten. 

Der Winter kam heran, die Herren, welche das milde Klima 
des ſüdlichen Frankreichs gewohnt waren, fanden es, — obgleich 
ſie ſich im Laufe der Jahre ſchon mehr und mehr mit einem 
1 Dezember befreundet hatten, — doch recht empfind⸗ 
ich kalt. 

Was iſt der Menſch doch ein wunderſames Gebilde der 
der Natur, ſelbſt im Trübſal kann er nach und nach die gewohn⸗ 
ten Zerſtreuungen nicht entbehren — und ich erröthe jetzt, wenn 
ich daran denke, die Schuld erſcheint aber wirklich jetzt, nach 
langen Jahren ruhiger Ueberlegung, größer, als ſie uns damals 
erſchien, — trotz der Occupation begannen in der Reſidenz die 
a in althergebrachter Weiſe. Ja, es wollte mich ſogar 

edünken, als ob ſie ſich glänzender geſtalteten, als ſonſt. An 
uns Stiftskindern gingen ſie natürlich ſpurlos vorüber, dennoch 
intereſſirten wir uns brennend dafür, verſuchten auf alle mög⸗ 
liche Weiſe davon zu erlauſchen, was nur zu erlauſchen war. 
Selbſtredend betheiligten ſich die Offiziere der Küraſſiere auch 
daran, die Hoffeſte erhielten dadurch einen ganz anderen lögeren 
Anſtrich, die ſteife Etiquette, welche bis jetzt ängſtlich innegehalten 
wurde, wurde unwillkürlich etwas gelockert. Alle Betheiligten 
empfanden dies dankbar. 

Die Offiziere des Kaiſerreichs waren flotte und gute 
Tänzer, die Damen rühmten ihnen dies wenigſtens nach; der 
flotteſte von allen ſollte ein junger Provencale fein, ein Graf 
Gaſton von Perferent⸗Villez. Er war bald der Löwe des 


Tages; bei der Schlittenfahrt, welche der Hof arrangitte, hatte 


er ſogar die Ehre, die Prinzeſſin Anna zu fahren, er tanzte die 
Ccoſſaiſe im Quarrce des Fürſten, kurzum, alle geſellſchaftlichen 
Auszeichnungen, welche zu vergeben maren, häuften ſich auf 
ſeinem Haupte. Neidlos ſahen dies ſeine anderen Kameraden 
mit an, ſie räumten ihm wie ſelbſtverſtändlich dieſe Vorzlige ein. 
Auch bis in unſer ſtilles, klöſterliches Leben drang dieſe Licht⸗ 
geſtalt des geſellſchaftlichen Lebens. 

Einzelne meiner Freundinnen hatten ihn geſehen, wie ſie 
zum ſonntäglichen Beſuch bei den Ihrigen in der Stadt waren. 
In einer Familie, der des Oberhofmarſchalls von Kettelbach 
Exzellenz, hatte er gerade Beſuch gemacht, als Laura von Kettel⸗ 
bach anweſend war; ein anderes Mal war er eben über den 
Marktplatz bei Emmi von Warnsdorff's Tante vorbeigeritten, als 
Emmi am Fenſter ſtand; ſie ſagte am Abend, Reiter und Pferd 
hätten ſie wahrhaft geblendet. Manche hatten das Glück, ihn 
tanzen zu ſehen, Einige hatten die Schlittenfahrt beobachten 
„Wie ein junger Gott ſauſte er dahin!“ rief Adeline 
von Kleefeld bezeichnend aus. 

In allen den jungen Penſionsherzen verblaßten die bis: 
herigen Ideale — Graf Gaſton von Perferent⸗Viliez richtete 
ſich in ihnen dafür häuslich ein. Man bedauerte mich, daß mir 
das Glück bis jetzt noch nicht vergönnt ge weſen war, den Löwen 
des Tages und der Herzen zu ſehen; ich lachte ſie aus, was 
man geradezu abſurd, unbegreiflich und herzlos — wie immer 
— fand. „Sie iſt eben ein halber Junge!“ Damit ſuchte man 
meine unnatürliche Kaltblütigkeit zu erklär en. 

Etwas Gutes hatte dieſe außergewöhnliche Schwärmerei 
aber doch: die franzöſiſche Lehrerin konſtatirte merkwürdige Forts 
ſchritte bei ihren Schülerinnen, denn ſie betrieben das Studium 
dieſer Sprache jetzt mit außergewöhnlichem Eifer, jede mit dem 
geheimen Hintergedanken, ſich darin möglichſt ſattelfeſt zu machen 
— denn Graf Gaſton ſprach kein Wort Deutſch — nur ein 
„ſüßes, muſikaliſches“ Franzöſiſch. N 

Das heilige Chriſtfeſt nahte; wir flogen heim zu unſeren 
Lieben, um uns des märchenhaften Lichterglanzes zu erfreuen; 
am 29. Dezember mußten wir ſchon wieder im Stift ſein, um 
— o, wir kehrten in dieſem Falle ausnahmsweiſe gern zurück — 
die Sylveſter⸗Tour mitzumachen. Es war eine alte Sitte, daß 
am Sylveſterabend der ganze Hof und die Hofgeſellſchaft im 
Stift erſchien; eine förmliche Cour wurde abgehalten, dann folgte 
ein Ball und Neujahrsſcherze wurden getrieben. Pünktlich trafen 


wir ein; unſere neuen Kleider, welche uns das Chriſtkind gebracht 
hatte, in der Wäſche, einem thurmähnlichen Koffer, ohne den in 
früheren Zeiten kein Menſch, beſonders aber keine Dame reiſte, 
mit uns führend. Die Wäſche paßte zu dem alten ſchwerfälligen 
Kutſchwagen mit den rieſigen Glasſcheiben und den gekrümmten 
C⸗Federn. Ich glaube, die Kaleſche meines heimatlichen Gutes, 
welches nur wenige Meilen von der Reſidenz entfernt lag, war 
die größte von allen. Sie glich einem fahrenden Hauſe, man 
richtete ſich auch ſo ein, denn ſie war dazu beſtimmt, alljährlich 
meinen Vater nach und von Karlsbad zurückzuführen, eine Reiſe, 
wozu er ſtets 14 Tage brauchte. Heute trug ſie mich, gezogen 
von zwei mächtigen Braunen, welche alle Wegehinderniſſe glücklich 
überwanden, vom Hauſe fort, dem Stifte zu. Ich legte mich 
bequem in die Kiſſen zurück, kein Abſchiedsſchmerz trübte mir das 
Herz, es war dort ſo hell und klar, wie der herrliche Wintertag, 
der mir entgegenlachte, denn — nun, ich will es eingeſtehen — 
ich hatte meine erſte Sylveſter-Cour in Ausſicht, in dieſem Jahre 
war ich in das courfähige Alter hineingewachſen. Ferner hatten 
meine Eltern es verſprochen, ſich auch dazu im Stifte einzufinden, 
ich ſah ſie alſo in einigen Tagen wieder, und dann regte ſich — 
nein, das iſt nicht der richtige Ausdruck — brannte etwas in 
meinem Innern, die Neugier nämlich, bei dieſer Gelegenheit den 
berühmten Grafen Gaſton zu ſehen und vielleicht zu ſprechen. 
Ueber die Kühnheit des letzteren Gedankens erröthete ich zwar — 
wie ſollte das nun gerade eintreffen, wußte ich doch, daß ich 
garnicht hübſch war, — daß viele meiner Freundinnen weit vor⸗ 
theilhafter ausſahen, als ich. — Hm — wenn ich aber das gr 
Gröpefleid trug — meinen runden Roſenkranz dazu im Haak — 
roſa Kreuzhandſchuhe — und die weiße Atlasſchärpe — ſie war 
wirklich ſchön, mit den eingeſtickten Roſen? — Die anderen 
Mädchen hatten ſicher aber auch ſchöne Kleider bekommen. — 
Ein zufälliger Blick in den im Wagen angebrachten Spiegel be⸗ 
lehrte mich, daß ich, wenn ich Farbe hatte, gerade wie jetzt eben, 
weit beſſer ausſah, als wenn ich blaß war. Wenn ich zur Cour 
nur gerade Farbe hatte, — es ſollte gut ſein, vorher eine Eſſig⸗ 
gurke zu ſich zu nehmen, — ich öffnete das Fenſter und gab 
unſerem alten Chriſtian die Anweiſung, in der Stadt vor einem 
Kaufladen zu halten, um einige Eſſiggurken zu kaufen. „Was 
ſoll ich kaufen, Fräulein?“ fragte er aus ſeinem rieſigen Pelz⸗ 
kragen heraus. „Eſſiggurken!“ gab ich zurück, es war mir wirklich 
peinlich, dieſe Sache weiter zu erörtern. „Eſſiggurken, hm — hm,“ 
brummte er kopfſchüttelnd; er war es gewohnt, daß ich gewöhnlich 
bei einem Zuckerbäcker anhielt, ehe ich“ in das Stift fuhr, um 
Bonbons zu kaufen — und jetzt „Eſſiggurken“. — Ja, die Zeiten 
ändern ſich! — Ich hatte Chriſtian endlich meine Wünſche aus⸗ 
einandergeſetzt, zog den Kopf mit dem wallenden Federhute eben 
zurück, um die Fenſter zu ſchließen, denn die Luft war em⸗ 
pfindlich kalt. 

In dieſem Augenblick lenkte Chriſtian die Kaleſche etwas 
nach links, von rückwärts kam ein Reiter des Weges getrabt, — 
ich kann wohl ſagen — ein entzückender Reiter. 

Es war ein Offizier der franzöſiſchen Küraſſiere, er ſchwebte 
im Sattel, der Rappe trabte graziös dahin, er warf den kleinen 
zierlichen Kopf mit dem langen Schopf auf und nieder und 
ſchäumte in das Gebiß. Der Offizier trug die volle Uniform 
ſeines Regiments, lichtblau mit gelben Aufſchlägen, die Bruft 
mit Goldſtickerei faſt bedeckt; ein weißer, langer Mantel mit 
blauem Kragen und ſchwarzem Pelzwerk hing ihm leicht über 
den Schultern und wehte im Winde. Ein vergoldeter Helm mit 
dem franzöſiſchen Adler an der Stirn und einem wallenden 
ſchwarzen Roßſchweif ſaß auf dem ausdrucksvollen Kopfe. Das 
feingeſchnittene Geſicht glühte in Jugendfriſche; dunkles, krauſes 
Haar drängte ſich unter dem Helme hervor und ein langer 
Schnurrbart — ein blonder Schnurrbart beſchattete die 
Lippen und ſchien ſich bis in's Unendliche zu verlängern. — 
Das war er — er konnte es nur fein; ſein blonder Schnurr⸗ 
bart, beſonders apart im Gegenſatze zu dem dunklen Kopfhaar, 
war ja das Entzücken der geſammten Damenwelt, ihm hatte er 
feine Erhebung als Stiftsideal nicht zum geringſten Theile zu 
verdanken. Ich ſank zurück in die Kiſſen — ich fühlte es — 
jetzt hatte auch ich ein Ideal! Graf Gaſton ſalutirte mit der 
Hand an dem Helme — ich dankte erröthend — bald trabte er 
vor — bald blieb er zurück, bald ritt er im Tempo nebenher. 
Ich könnte noch heute das Bild entwerfen, kein Strich ſollte 
fehlen, unauslöſchlich hat es ſich mir in's Gedächtniß — und 
ins Herz gegraben. a 

Nur verſtohlen ſah ich zuweilen hin — ich beobachtete, wie 
ſich ſeine glänzende Geſtalt effektvoll von dem weißen Hinter⸗ 
grunde der Schneelandſchaft abhob. Er war in voller Uniform, 
ich grübelte darüber nach, warum er, ſo angethan, einſam auf 
der Landſtraße ritt — ſpäter ſollte ich es erfahren; er hatte 
eine Meldung bei ſeinem Diviſions⸗Kommandeur gemacht, der in 
dem Nachbarſtädtchen mit ſeinem Stabe garniſonirte. 

Die helle Winterſonne ſchien mir heute noch heller, als 
ſonſt, die ganze Welt lag wie in goldenem Glanze vor mir. 
Glückliche Mädchenzeit! 

Ich fuhr in's Kloſter ein; den Topf mit Eſſiggurken vor⸗ 
ſorglich unter dem Mantel verborgen, trat ich in meine Stube, 
von den Uebrigen mit Jubel begrüßt. Hätte ich meinen Ge⸗ 
fühlen folgen können, jo hätte ich ihnen zugerufen: „Kinder, ich 
habe ein Ideal!“ wohlwelslich verſchwieg ich es aber. Die Cour 
bildete den Hauptgegenſtand unſeres Geſprächs, mit Vorberei⸗ 
tungen dazu verging die Zeit, die uns viel zu langſam zu 
ſchleichen ſchien. Heimlich probirte ich die Wirkung der Eſſig⸗ 
gurken, ſie war nach Wunſch. Die Kleider wurden ausgepackt, 
meines war wirklich das ſchönſte, nach damaliger Mode fußfrei, 
damit die ſeidenen Strümpfe und die Schuhe gehörig zur Gel⸗ 
tung kamen, der Rock ganz glatt, ſo ganz glatt, ſo eng, daß 
man ſich kaum bewegen konnte, unten mit einer breiten Friſur, 
die Taille ganz kurz, nur aus einem glatten, breiten Gürtel und 
einem faltigen Hemd beſtehend, an dem ſich rieſige, kurze Puff⸗ 
Aermel befanden. Meine widerſpenſtigen Haare wurden unter 
der geſchickten Hand des Hoffriſeurs in einen lockigen Tituskopf 
umgewandelt, der blätterloſe Roſenkranz hineingedrückt. — Ich 
war fertig, aber ich hatte ſo ſtarkes Herzklopfen, daß ich ganz 
blaß war — da — eben hatte ich meinen Gurkentopf geöffnet 
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Obige Stadien durchlebte ich. — Wochen, Monate wandel j 
ich wie betäubt, unfähig aller Eindrücke von außen, dahlg 


Meine Gefühle ſchienen wie abgeſtorben, nicht nur des Innere 


Das Feſt war zu Ende, — ich ging zur Ruhe, — ich 


Er ns wollte ein Exemplar daraus zum Munde führen — trat 
ſchloß kein Auge, — es war die entſetzlichſte Nacht, welche ich 


ar von Alvensleben, die Aebtiſſin, ein. Vor Schreck ent⸗ 
el mir das corpus delicti. 

„Aber Demoiſelle Friederike“ — ſo ſagte ſie, wenn ſie böſe 
war — „was thun Sie?“ fragte ſie höchlichſt erſtaunt. Ich 
geſtand meine heimliche Sünde ein, ſagte, daß ich ſeit einiger 
Zeit einen merkwürdigen Appetit auf Eſſiggurken habe. „Hor- 
reuse!“ Eine junge Dame und vor der Cour vor den Aller⸗ 
höchſten Herrſchaften! Sie werden einen Teint bekommen — 
wie — wie“ — ſie ſprach es nicht aus und rauſchte mit meinen 
Eſſiggurken zur Thüre hinaus. — Ich mußte ohne dieſes Schön⸗ 
heitsmittel in den Saal gehen; ein Blick in den Pfeilerſpiegel 
belehrte mich, daß die Aufregung das beſte Mittel war, meine 
blaſſen Wangen roſig anzuhauchen. Fräulein von Alvensleben 
hielt uns eine kurze Standrede; noch einmal rekapitulirte ſie die 
Formalitäten, welche unbedingt nöthig waren, die Knixe wurden 
geübt, beſonders aber betonte fie, daß feindliche Offiziere zu⸗ 
gegen ſein würden, daß wir uns durch ihre Liebenswürdigkeit 
nicht blenden laſſen und nicht vergeſſen ſollten, daß wir „deutſche 
Mädchen“ ſeien. — Ich ſeufzte im Stillen. — Gaſton war ein 
feindlicher Offizier, wie unendlich ſchade war es! Das Feſt be⸗ 
gann, die Gäſte waren vollzählig erſchienen, klopfenden Herzens 
ſtanden wir da — auf einer Seite des weißen Saales die 
Damen, daran ſich reihend die Stiftspenſionärinnen, auf der 
anderen die Herren, und mir gerade gegenüber Gaſton. Er ſah 
bezaubernd aus; er trug Gala-Uniform, Roth mit Gold, dazu 
weiße Beinkleider und hohe, glänzende Reiterſtiefeln mit ſilbernen 
Sporen. Die Blicke aller Penſionärinnen konzentrirten ſich auf 
den einen Punkt, doch auch die Augen der Damen der Hof⸗ 
geſellſchaft waren vielfach auf ihn gerichtet. — Der Hofmarſchall 
erſchien, er gab das Zeichen mit dem Stabe, der Hof trat ein 
— die ganze Geſellſchaft tauchte unter. — Ich mußte lächeln, 
mir fiel der ſicherlich höchſt unpaſſende Vergleich mit einer 
Schaar Enten ein, die unter das Waſſer ſchießt, um ſich gleich 
darauf wieder zu erheben. Endlich war dies vorüber, die Ge⸗ 
ladenen löſten ſich in zwangloſen Gruppen. Gaſton ſah ſich 
prüfenden Blickes im Saale um — wen mochte er ſuchen? — 
Mich — mich und niemand Anders! Er ſchritt auf mich zu, 
ließ ſich durch die Vorſteherin mir präſentiren. Beinahe hätte 
ich vor Schreck all' mein bischen Franzöſich vergeſſen; endlich 
faßte ich mich aber und parlirte ganz munter. Er erinnerte ſich 
mit Vergnügen des Morgens, als er das Glück hatte, mich im 
Wagen zu ſehen. In meiner Beſangenheit entfuhr es mir, daß 
ich mich auch deſſen ſehr wohl und ſehr gern erinnerte. Ich er⸗ 
röthete natürlich über meine grenzenloſe Naivetät, um ſo mehr, 
da ein feines Lächeln feine Lippen umſpielte. Der Tanz begann, 
er ſchien es für ſelbſtverſtändlich zu halten, daß wir zuſammen 
walzten. — Er tanzte bezaubernd. 

Als der Tanz vorüber war, plauderten wir weiter, und wie 
darauf eine Exerciſe angeſpielt wurde, traten wir wieder zu⸗ 
ſammen an. Ein durchbohrender Blick der Vorſteherin belehrte 
mich, daß ich eine große Ungeſchicklichkeit beging, dieſe zweite 
Tour wieder angenommen zu haben; ich ſah es ein, konnte es 
aber im Moment doch nicht ändern, und ich freute mich ent⸗ 
ſetzlicher Weiſe ſogar darüber, daß ich's nicht konnte. Kaum war 
die Exerciſe beendet, ſo fühlte ich eine leiſe Berührung meiner 
Schulter mit einem Fächer. Ich fuhr erſchrocken zuſammen — 
Fräulein von Alvensleben ſtand hinter mir. 

Excusez, mein Herr Graf, wenn ich Ihnen Ihre Tänzerin 
entführe. Ihre Hoheit die Frau Fürſtin haben befohlen.“ 

Ich verneigte mich und ging. Flüſternd, doch ſehr energiſch 
wurde mir aus dem geſtrengen Munde der Dame klar gemacht, 
wie unpaſſend ich mich benommen hatte. Nach dem Tanze folgte 
das Souper an kleinen Tiſchen; war es ein Zufall, war es Ab⸗ 
ſicht, daß Graf Gaſton ſich an meinem Tiſch geſellte? Er bat 
faſt mädchenhaft ſchüchtern um die Erlaubniß, die Aebtiſſin ſaß 
im Nebenſaal an der Tafel der Herrſchaften, ich konnte es alſo 
wagen, dieſelbe zu ertheilen. Gaſton holte von dem Buffet 
Speiſen und Erfriſchungen, er ſchenkte Champagner ein, wir 
ſtießen an, — ich ſog den perlenden Schaum und mit dem 
Schaume mehr — weit mehr — ein ſüßes, berauſchendes Gift, 
welches mein ganzes Sein, mein ganzes zukünftiges Leben er⸗ 
füllen ſollte. 

Es ſchlug 12 Uhr; der Sitte gemäß trat der Nachtwächter 
in den Saal und verkündete den Jahreswechſel. Ein Hoch auf 
das regierende Haus wurde ausgebracht und nun ſtand man auf 
und es ging an das gegenſeitige Gratuliren. Gaſton war der 
Erſte, deſſen Kelch mein Glas berührte. — „Was Sie wünſchen, 
gnädiges Fräulein, das gehe in Erfüllung.“ Ich dankte und 
ſchwieg. Er ſah mich durchdringend an. „Nun, und haben Sie 
für mich nicht auch einen Wunſch? fragte er, — ſeine Stimme 
klang weich, bittend. „Möge Sie Gott behüten“, antwortete ich 
leife. — Ich danke, doch ich hörte gern noch einen beſſeren!“ 
— Mit Blitzesſchnelle ergriff er meine Hand und hauchte einen 
Kuß darauf. Gott ſei dank hatte es im Gedränge niemand ge⸗ 
ſehen, ich zitterte wie Espenlaub. Sagen Sie, daß der einzige 
Wunſch, den ich habe, der Wunſch meines Herzens in Erfüllung 
gehe! — Er ſprach mit Haft unter der Einwirkung einer furcht⸗ 
baren inneren Erregung. Als ich noch ſchwieg, fuhr er fort: 
„Sagen Sie es, Sagen Sie es!“ — „Nun denn“, — ich ſchwieg, 
ich richtete mich hoch auf und ſah ihn kalt lächelnd an, — ich 
erinnerte mich in dieſem Augenblicke, daß ich ein „deutſches 
Mädchen“ und er ein „feindlicher Offizier“ war. Die Geſellſchaft 
wogte durcheinander, ich eilte in die Arme meines Vaters und 
in der grenzenloſen Aufregung, in der ich mich befand, um⸗ 
armte ich ihn ſtürmiſch. 

„Du ſiehſt blaß aus, mein Kind, Du zitterſt, was iſt Dir?“ 
fragte er beſorgt. 

„O nichts, nichts, — die Hitze, das Ungewöhnliche des 
Feſtes, — es iſt ſchon vorüber!“ Fort war ich, der Aebtiſſin, 
meinen Freundinnen die üblichen Neujahrswünſche auszusprechen. 
Kohlenbecken wurden bie und da aufgeſtellt, Blei dazu gelegt, 
man brachte ſilberne Schüſſeln mit Waſſer gefüllt, Blei wurde 
gegoſſen, um daraus die Schickſale des nächſten Jahres zu leſen. 
Nußſchalen mit Lichtern darin ließ man ſchwimmen, aus den 
Karten wurde gewahrſagt. Ich eilte wie ein geſcheuchtes Reh 
von Gruppe zu Gruppe, ſtets fand ſich Gaſton ein. Wir ließen 
gleichzeitig das glühende Blei in's Waſſer laufen, die Figuren 
waren verworren, einen Säbel ſollte die eine vorſtellen, die 
andere einen Kranz, auch ein Kreuz war dabei. Melanie von 
Pochau wollte zwei flammende Herzen erkennen. Gaſton ſchien 
mit der Deutung zufrieden. Auch unſere Nußſchalen mit den 


Lebenslichtern ſchwammen zuſammen, eine Zeit lang friedlich 
neben einander, dann fuhr mein Schiffchen gegen das ſeine, es 
ge füllte ſich mit Waſſer, ſank und das Licht ver⸗ 
öſchte. — 


bis jetzt erlebt hatte. — Ach, es ſollten noch fürchterlichere 
kommen! 

Meine Eltern verweilten noch einige Zeit in der Reſidenz, 
um hier die nun folgenden Hoffeſtlichkeiten, ſowie die vor⸗ 
nehmen Geſellſchaften in privaten Kreiſen mitzumachen. So kam 
es, daß ich öfter als ſonſt die Erlaubniß erhielt, das Stift zu 
verlaſſen. Ueberall, wo ich hinkam, traf ich mit Graf Gaſton 
zuſammen. Mit fieberhafter Haſt ſah ich dieſem Zuſammen⸗ 
treffen entgegen, alle meine Sinne waren befangen, mein einziger 
Gedanke war „Gaſton“. 

Meine Heiterkeit war dahin, meine jugendhafte Fröhlichkeit 
von mir gewichen, — ich war allein ein heißliebendes Mädchen. 
Meinen Genoſſinnen fiel es natürlich auf, ſie konnten ſich die 
Aenderung, welche mit mir vorgegangen war, nicht erklären. 
In entſetzlichſter Weiſe ſollte ich ihnen bald die Offenbarung 
derſelben werden. — 

Eines Abends, gerade an meinem Geburtstage, im Anfang 
Februar, waren wir in einer Geſellſchaft bei dem Oberhof⸗ 
marſchall. Gaſton hielt ſich auffallend fern von mir; bald 
merkte ich aber, daß es nicht Kälte ſeinerſeits war, daß er nur 
wünſchte, die Geſellſchaft nicht auf uns zu lenken, denn es konnte 
derſelben nicht entgehen, daß der junge Graf ein beſonderes 
Intereſſe für mich an den Tag legte. — Ich war ſchon weit 
vorgeſchritten im Studium ſeiner Mienen, ſeiner Augenſp rache, 
er gab mir einen leiſen Wink, mich in den anſtoßenden Winter⸗ 
garten zu verfügen. Nach einiger Zeit that ich es, — wenn 
auch vorwurfsvollen Herzens, doch ich that es. Ein wunder⸗ 
james claire obscure herrſchte hier, exotiſche Pflanzen hauchten 
berauſchende Düfte, von ferne tönte die Muſik aus dem Tanz⸗ 
ſaale bis hierher. Mein Fuß bebte, mein Herz ſchlug hörbar, 
ich ſchwankte; ſchon wollte ich wieder zurück, da trat er hinter 
einer Palmengruppe hervor, ohne ein Wort zu ſprechen, um⸗ 
faßten mich ſeine Arme, glühende Lippen preßten ſich auf meinen 
Mund. — „Dein für ewig!“ flüſterte er endlich. 

„Dein für ewig!“ ſagte ich leiſe. 

Ein jäher Schreck durchzuckte meine Glieder und ver⸗ 
ſcheuchte das wonnige Entzücken, was mich eben noch umpfing, 
— mein Vater ſtand vor mir, bleich wie der Tod. Ohne einen 
Laut von ſich zu geben, nahm er mich bei der Hand und führte 
mich durch den Saal, dann ging er in den Palmengarten zu⸗ 
rück; Es folgte eine entſetzliche Scene, Gaſton hielt feierlich um 
meine Hand an, mein Vater nannte ihn einen Ehrloſen, der 
ſeine unſchuldige Tochter bethörte, und forderte ihn für den 
nächſten Tag auf Piſtolen. Gaſton refüſirte, da er ſich nicht 
mit dem Vater ſeiner Geliebten ſchießen könne. 

Der Vorfall hatte ſich faſt geräuſchlos vollzogen, niemand 
hatte ihn bemerkt; meine Mutter geleitete mich unter Thränen 
in das Stift. Weinend nahm ſie Abſchied von mir, — es brach 
mir faſt das Herz. Gaſton hatte ich nach dieſem Vorfall nicht 
wieder geſehen, er mußte unmittelbar. darauf das Haus des 
Oberhofmarſchalls verlaſſen haben. 

Als ich an der Pforte des Stifts meine Mutter ſtumm zum 
Abſchied umarmt hatte, huſchte ich wie das böſe Sewiffen an 
der Loge des Hausverwalters vorbei; ſeine Tochter ſtand dort, 
ſie ſchien auf jemand zu warten. Scheu ſah ſie ſich um und 
drückte mir ein Briefchen in die Hand. Zitternd nahm ich es 
und eilte meinem Zimmer zu. Auf dem langen Corridor, beim 
ſpärlichen Lichte der Laterne, erbrach ich es und überflog ſeinen 
Inhalt. — Es war von Gaſton, er ſchlug mir eine Flucht vor, 
— eine Flucht noch heute Nacht. Als Zeichen meines Einver⸗ 
ſtändniſſes ſollte ich ins Erkerfenſter des Speiſeſaales ein Licht 
ſtellen. — Ein Gaſton befreundeter Feldkaplan in Leipzig ſollte 
den Bund ſegnen. Es waren entſetzliche Gedanken, furchtbar 
widerſtrebende Gefühle, die in mir tobten, — aber ich war noch 
nicht 17 Jahre — und ich liebte — liebte zum erſten — zum 
einzigen Male, — liebte mit der ganzen Gluth meiner Seele. 
An eine friedliche Löſung konnte ich nicht denken, Gaſton ſchrieb 
von dem Duell, o, es war entſetzlich, ich liebte ihn, ich liebte 
meinen Vater, ich zitterte für das Leben beider, — war ich erſt 
Gaſtons Frau, dann ſchienen mir alle dieſe Fragen gelöſt. — 

Ich war entſchloſſen, — ſchnell eilte ich auf mein Zimmer, 
entledigte mich des Ballkoſtüms, zog ein einfaches Hauskleid an, 
warf einen Mantel um, nahm das Licht, ſtellte es an das be⸗ 
ſtimmte Fenſter und harrte im heißen, brünſtigen Gebete des 
Geliebten. a 

Da klopfte es leiſe an das Fenſter, ich öffnete, ſein blühend 
ſchönes Geſicht ſtrahlte mir aus der Nacht entgegen, ich wollte 


fliehen, er hielt mich bei der Hand, ich fühlte ſeinen ſanften 


Druck, ich konnte nicht widerſtehen, — im nächſten Augenblick 
ſchwebte ich zwiſchen Himmel und Erde, er trug mich auf der 
Leiter hinunter. Ein Wagen ſtand bereit, wir fahren von 
dannen. Alles ſchien zu glücken, — aber, o Himmel, eins hatten 
wir nicht berechnet, — es war ſtrengſter Befehl, daß vor der 
Reveille ohne Paß niemand die Thore der Stadt paſſiren durfte. 
Der Poſten hielt den Wagen an, — verlangte, daß wir warten 
ſollten. Gaſlon machte Gegeneinwände, der Soldat ging nicht 
darauf ein, — da wallte ſein ſüdliches Blut in ihm auf, er zog 
den Degen und ſtieß nach ihm, ihn leicht am Arme verwundend. 
Es entſtand Lärm, die Wache trat heraus, im nächſten Augen⸗ 
blick waren wir im Wachlokale gefangen. 

Es mag mir erlaſſen bleiben, zu ſchildern, was ich em⸗ 
pfand, — ich fühlte, ich ſah, — eigentlich nichts, kam erſt 
wieder zum Bewußtſein, als ich mich noch an demſelben Abend 
auf meinem heimatlichen Gute, wie eine Gefangene bewacht, 
befand. Von Gaſton hörte ich nichts, — nur viele Jahre fpäter 
erfuhr ich, daß er vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Tode 
verurtheilt worden war. Aus Rückſicht für feine ſonſtigen mili⸗ 
täriſchen Tugenden, für ſeine Familie, hatte ihn der Kaiſer 
Napoleon begnadigt und ihn nach dem Norden Frankreichs zur 
langjährigen Feſtungshaft geſchickt. 

* 


* 

Es klingt gewiß recht paradox, wenn ich ſage: die heftigſten 
Schmerzen der Seele ſchweigen nicht, und dennoch iſt es ſo. 
Wir empfinden ſie wenigſtens nicht ſo, ſie verſetzen uns in einen 
apathiſchen Zuſtand widerſtandsloſen, dumpfen Hinbrütens, eine 
öde Leere füllt unſere Seele aus. Erſt dann, wenn die bitterſten 
Schmerzen ſich ſelbſt überwunden haben, tritt unſer Gefühlsleben 
in ein anderes Stadium, in das des tiefen Wehs. — O und 
dieſes tiefe Weh, das brennt, das foltert, das ſchmerzt, das, o 
das iſt kaum zu ertragen. 

Anfangs wollt' ich ſchon verzagen, 
Und ich glaubt', ich trüg' es nie, 
Und ich hab es doch getragen — 
Aber fragt mich nur nicht — wie! 


nein — ich machte auch die Bemerkung an meinem Körper. 3 
konnte mit einer Nadel tief in meine Hand ſtechen, ohne ſonde 
liche Schmerzen zu empfinden. Die erſte Hoffnung, welche! 
mir aufſtieg, war die, daß ich nicht verurtheilt ſei, lange non 
mein gebrochenes Daſein durch dieſes irdiſche Jammerthal 4 
ſchleppen, ich fühlte oder glaubte zu fühlen, daß mein Körpe 
ſich in dem beglückenden Zuſtande eines langſamen Hinſiechen 
befände. Meine Gefühlsexperimente wurden infolgedeſſen h 


figer, öfter verſenkte ich die Nadel in meine Hand, in meinen! 


Arm; nach und nach gewahrte ich mit Schrecken, daß ich gehe 
dieſe Stiche von Tag zu Tag empfindlicher wurde. Ich fing a 
zu verzweifeln, ich wußte, daß ich leben mußte. — Und mu 
kam das Weh, das heiße, entſetzliche Weh, — es brannte wie 
Feuer in meinem Herzen, 
loſen Augen. Das Sehnen geſellte ſich dazu, 
mich nach Gaſton, ich ſah ihn auf Schritt und Tritt. 


: nie 
5 e 


Rauſchen des Fluſſes, das Flüſtern in den Zweigen trug mit 


ſeiner Stimme Laut entgegen, im Abendſtern, im Vollmond, in 
den Blumen, kurz aus allem, was lieblich war, lächelte er mit 
entgegen. Fühlte ich mich fo innig mit ihm vereint, da ver“ 
blaßte der Stern, da verhüllte mir eine Wolke den Mond, da 
entblätterte die Roſe, ich war allein. — Allein, es iſt ein hartes, 


entſetzliches Wort; ſo klein es iſt, ſo trägt es doch eine Allgewalt 


in ſich, die nur der verſteht, welcher das nutzloſe Sehnen kennt. 

Außer meinen Eltern ſah ich niemand, aber gerade dieſe 
beiden lieben Menſchen zu ſehen, wurde mir am ſchwerſten, ich 
konnte das vergrämte, verkümmerte Geſicht meiner guten, einzigen 
Mutter kaum mehr ertragen; die kalten vorwurfsvollen Blicke 
meines ſtolzen, rechtlichen Vaters, des echten alten deutſchen Edel⸗ 


mannes, deſſen Tochter einen Schandfleck auf das reine Schild 


ſeiner Ahnen brachte, trafen mich wie Stiche eines ſpitzigen 
Dolches. ö 

Was ſagte die Welt? Ich wußte es damals nicht, — jetzt 
hat es mich die gereifte Erfahrung gelehrt. Sie ſchlug im 
erſten Augenblick Lärm, warf den Stein auf mich, — endlich 
fand ſie in meiner Jugend Entſchuldigung, es tauchten auch 
Veriheidiger des armen verirrten Mädchens auf, das Mitleid 
brach ſich Bahn, eine gewiſſe Romantik idealiſirte den ganzen 
Vorfall, man entſchuldigte, beklagte mich — und endlich ſchlugen 
die Wogen der Zeit darüber, — man hatte den Fluͤchtverſuch, 


die Liebesaffaire des jungen Stiſtsfräuleins — und es ſelbſt — 


vergeſſen. 


Jahre waren dahingegangen, lange Jahre der Qual und | 


in meinen trockenen, thränen 4) _ 


der Entſagung, alle hatten vergeſſen, meine Eltern, die Welt, auch 1 


Safton, — denn kein Lebenszeichen von ihm drang in die Stille 
meines ländlichen Aufenthalts, nur ich allein, ich hatte nicht ver⸗ 
geſſen, doch ich hatte mehr gethan, — ich hatte „ertragen“. 
Mein Herz hatte ſich durchgekänipft zu einer ruhigen Faſſung, 
mein Leben floß gleichmäßig dahin. — Längſt hatten mich meine 
Eltern der Welt wiedergegeben und ſie hatte mich freundlich auf⸗ 
genommen. Man behandelte mich mit zarter Aufmerkſamkeit, 
man ſuchte — ich empfand es voll wehmüthiger Freude — mir 


zu beweiſen, daß man den Roman meiner Jugend eben für einen N 


Roman hielt, den 
durchlebt. 

Nicht einer, nein — mehr als ein Ehrenmann wollte meinen 
Lebenspfad mit Roſen ſchmücken — ich war zu wahr, um meine 
Hand einem anderen zu reichen, denn eine Hand ohne Herz zu 
geben, ſchien mir ein Verbrechen. Ich hätte es gern gethan, 
meinen Eltern zu Liebe, ja auch mir ſelbſt zu Gefallen, denn 
das einſame Leben eines armen Fräuleins hatte mir nie etwas 
Verlockendes gehabt, — ich konnte es nicht, denn ich liebte, ich 
liebte noch ebenſo heiß, aber noch weit, weit inniger! — — 

Meine Eltern gingen heim, mein älteſter Bruder übernahm 
unſer Stammgut, mir in brüderlicher Weiſe neben dem Platze 
in ſeinem Herzen auch einen in dem alten Herrenhauſe anweiſend. 
Ich lehnte es ab, behielt mir ein Abſteigequartier vor und zog 
in die nahe gelegene Reſidenz. 

Ich wollte nicht ein nutzloſes Altesjungferndaſein führen, 
ich wollte der Menſchheit dienen. Wer könnte es nicht, der es 
ernſtlich will!? Da gab es genug zu thun, die Hände rührten 
ſich, ich trat an die Spitze manches Wohlthätigkeſtsvereins und 
ſah meine Bemühungen mit Erfolg gekrönt. 5 

Meine dunklen Haare zeigten ſchon Silberfäden, die erſte 
und auch die zweite Jugend waren längſt vorüber, ich wu 
alt, — nur die Erinnerung blieb noch jung. Meine Thätigkei 
brachte mich mit der regierenden Fürſtin, deren offene Hand un 
warmes Herz ſtets zum Geben und zum Helfen bereit waren, = 
täglich zuſammen; es entſpann ſich nach und nach ein se 
ſchaftliches Verhältniß zwiſchen uns, welches mich endlich 1 0 
in die Mauern des adeligen Fräuleinſtiſtes, die ich einft arſuun 
jäher Weiſe verlaſſen hatte, zurückführte. Die hochſelige 7 1830 
war Patronin des Stiftes, ſie hatte die Stellen der Arche Ei 
der dieſer beigegebenen Damen und der Lehrerinnen zu er als 
Durch den Tod des Fräuleins von Treskow war eine Ste 
Hilfsdame frei geworden und die gütige Dame ve 
ſelbe. Es waren eigenthümliche, unbeſchreibliche Ge 
meine Bruſt bewegten, als ich nun wieder in das 
In ſeinem Aeußeren hatte es ſich faſt garnicht v Auch di 
Bäume warfen nur weitere Schatten, ſonſt nichts. 5 ie 
Hausregeln waren im allgemeinen dieſelben geblieben. . ters 
nahm einen Theil des Unterrichts, ſorgte nach beſtem Wiſſen für 
das Wohl und Wehe meiner Schutzbefohlenen. Es machte mir 
dies eine ganz beſondere Freude, zumal da ſie faſt alle aus 
Familien ſtammten, mit denen ich entweder verwandt oder doch 
kangjährig befreundet war. Auch die jüngſte Tochter meines 
jüngſten Bruders befand ſich unter ihnen, ein liebenswürdiges 
junges Mädchen, die meinen Namen trug und mir gleichen ſollte. 

Es war ihr Stolz, der Tante „Fritzchen“ ähnlich zu ſehen. 
Als ich meine neue Stelle annahm, hatten die Silberfäden in 
meinem Scheitel ſchon längſt die Oberhand gewonnen — ich hatte 
beinahe weißes Haar — nun, ich hatte ja ein Recht dazu, denn 
ich war eine alte Dame geworden. — 

Trübe Wolken umzogen wieder den politiſchen Horizont; 
auch bis in unſer ſtilles Stift drangen die beunruhigenden Nach⸗ 
richten von der gefährdeten Ruhe des Vaterlandes. Krieg wurde 
prophezeit — ein Feldzug war in Ausſicht und zwar mit Frank⸗ 
reich. Endlich wurde die Befürchtung zur Gewißheit, die Kriegs. 
erklärung erfolgte, die Mobilmachung war ausgeprochen, alle 
Deutſchen reichten ſich die Brüderhände — der König von 
Preußen reiſte zur Armee ab. — f 

Die erſten Schüſſe waren gefallen, Blut auf beiden Seiten 
ſchon gefloſſen. Siegesnachricht folgte auf Sieges nachricht, freudig 


fühle, welche 
Stift einzog. 
erändert, die 


mehr oder minder draſtiſch jedes Madchenherz 1 


rlieh mir die- 


* 


ſchlugen auch unſere Herzen, denn — wir waren „deutſche 


Mädchen!“ — 


Doch nicht nur die frohen Botſchaften vom Kriegsſchauplatze 


IM amen, auch manche Trauerkunde hatten fie im Gefolge, auch die 


h 


Er Lage der kleinen thüringiſchen Mſidenz, 
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Fun 


werden von mir unter 


ausgebeſſert. 


rüben Seiten des Krieges ſollten wir fennen lernen. Die ges 
die vorhandenen 
äumlichkeiten und vor allen Dingen de Bereitwilligkeit unſeres 
rlauchten Herren gaben die Veranlafjung daß zahlreiche Bleſſirte 


ei uns untergebracht wurden, daß en Theil der gefangenen 


ganzöſiſchen Offiziere hier ihren Aufenhalt angewieſen erhielten. 
Wie anders als damals — und doch wie lebhaft erinnerte 
ch das alles an jene längſt entſchwudenen Zeiten; farbenfriſch 
ten fie wieder vor mir auf. „Auen dem Stift, demſelben 
ch zugehörig, erhob ſich das ehemalge Marſtallsgebäude. Es 
mitten in dem Parke, etwas erhht, umweht von friſchem 
inde, umgeben von uralten Eichen — jo recht ein Ort für 
onvaleszenten, um ſich vollſtändig u erholen. Dank der Mild⸗ 


* thätigkeit wurde es ſchnell in wohuſchem Zuſtand verſetzt, von 


Kranken beider Heere bezogen, dene der Park zu Spaziergängen 
eingeräumt wurde. Dem Stift wurk er für dieſe entzogen, ihm 
der etwas abſeits gelegene fürſtlich Park dafür angewieſen. 

Wie ehemals fanden wieder ige der Offiziere Eingang in 
den Familien, man ſuchte ihnen, whl in der Stille des Herzens 
hoffend, daß unſeren Landsleuten uf franzöſiſcher Erde gleiches 
mit gleichem vergolten werde, ik hartes Los nach Möglich⸗ 
keit zu erleichtern. Ich ſelbſt, fery aller Geſelligkeit, nur meinen 
umaniſtiſchen und dienſtlichen Oflegenheiten lebend, kam nie mit 
einem der Herren zuſammen. 

Der Sylveſter rückte heran in Anbetracht der ernſten Zeit 
lage ſollte — der alten Sitte genB — wohl eine Sylveſter⸗Cour 
im Stifte abgehalten werden, anz und ſonſtige Zerſtreuungen 
waren von ſelbſt ausgeſchloſſen. Einzelnen Familien war es ge: 
Rattet worden, auch von den finzöſiſchen Offizieren einen oder 
den anderen, wenn er Civilkleid trug, mitzubringen. 

Jeder Sylveſter, den ich dem wohlbekannten Saale ver: 
lebte, ftimmte mich weich un traurig, war doch hier eigentlich 
das Los über mein ganzes Lebeneworfen worden. Die Einrichtung 
des Saales war unverändert, dieſelben vergoldeten Pfeilerſpiegel, 
zwar von der Zeit etwas nchgedunkelt, dieſelben rothſeidenen 
Divans, nur verblaß ter, als hedem. Es verblaßt ja alles nach 
und nach im Leben! 


Meine kleine Nichte ſah allerliebſt aus; ohne eigentlich 
hübſch zu ſein, hatte ſie doch etwas ungemein Pikantes und An⸗ 
ziehendes. Ich verſtand ihre Aufregung, als fie das roſa Zar: 
latankleid anzog, und Sorgfalt wohl, mit welcher ſie ſich die 
prachtvollen Roſen in das Haar ſteckte. 

Die Gäſte waren faſt vollzählig 
Familie von Poltendorff fehlte noch; jetzt trat ſie ein, ge⸗ 
folgt von einem jungen franzöſiſchen Offizier in Civil. 
Als ich ſeiner anſichtig wurde, glaubte ich mich plötzlich 
um viele, viele Jahre zurückverſetzt; ein Bild tauchte 
meiner Seele auf, welches mich momentan faſt aus 
längſtgewohnten Faſſung zu bringen drohte. 
nacht, dieſer Saal, dieſe Umgebung und dort — jener junge 
Mann — Gaſton, wie er wir noch ſo lebhaft vor Augen ſtand! 
Dieſelbe hohe, ſchlanke Geſtalt, das dunkle Haar, der blonde 
Schnurrbart, das feurige, ſprühende Auge — und dieſes Lächeln 
— ganz — ganz wie er! Der Hof erſchien, die Geſellſchaft 
defilirte, der Oberhofmarſchall nannte laut den Namen. „Graf 
Gaſton Perferent⸗Viliez“ klang es laut und vernehmlich durch den 
Saal. Allen war dieſer Name fremd, — er, der einſt ſo viel 
Genannte, war längſt verſchollen und vergeſſen, — mir nur 
gellte er wie Trompetenſtöße hell in den Ohren. Sein Sohn, 
oder doch ſein allernächſter Verwandter, ſonſt war dieſe merk: 
würdige Aehnlichkeit nicht möglich! Nach beendeter Cour wurde 
wieder das Souper eingenommen, Vorſtellungen der Geladenen 
untereinander erfolgten; auch der junge Graf wurde mir prä— 
ſentirt. Als er meinen Namen hörte, ſah er mich erſtaunt an; 
nach einiger Zeit trat er wieder zu mir heran: 

„Ihr Name, meine Gnädigſte, iſt mir kein fremder, eben 
ſo wenig, wie dieſe Stadt; mein Vater — doch was iſt Ihnen 
— iſt Ihnen nicht wohl?“ — „O nein, nein, ich befinde mich 
ganz wohl“, erwiderte ich, mühſam nach Faſſung ringend. Er 
fuhr fort, ſein Vater hatte ihm von mir erzählt, wenn auch 
Nichts über unſer gegenſeitiges Verhältniß, jo hatte er doch 
meinen Namen genannt. Bis jetzt hatte ich geſchwiegen, eine 
Frage ſchwebte mir auf den Lippen, ich wagte nicht, ſie auszu⸗ 
ſprechen. Thörichtes Herz, ſchweige doch — du biſt ſo alt und 
ſollteſt doch gelernt haben, ruhig zu ſchlagen! — „Und lebt 
Ihr Vater noch?“ fragte ich endlich, ihn geſpannt anſehend. 
— „Gott ſei Dank lebt er noch, aber er iſt alt und ſehr lei⸗ 


erſchienen, nur die 


dend.“ — „Er lebt noch!“ hauchte ich und mußte mich ſetzen. 


vor 
der 
Die Sylveſter⸗ 


Graf Gaſton holte mir ein Glas Waſſer und ſorgte liebens⸗ 
würdig für mich. 

Der Winter verlief, Graf Gaſton fühlte ſich zu mir hin⸗ 
gezogen; er beſuchte mich öfters in meinem ſtillen Stiftsſtübchen; 
daß ich es nicht ganz allein war, welche dieſe Anziehungskraft 
ausübte, wurde mir — wenn ich es nicht ſchon geahnt hatte, 
— bei ſeinem nahen Scheiden klar, die ſchwarzen Augen meiner 
Nichte hatten den Gefangenen zum zweiten Male gefangen, — 
er hielt am Schluß des Winters förmlich um ihre Hand an 
und erhielt ſie. 

Im Herbſt leuchtete Hymens Fackel auf dem Gute meines 
Bruders; frohe, glückliche Menſchen waren da verſammelt. Auch 
ein altes Stiftsfräulein zählte zu ihnen; ſie ſaß im vertrauten 
Geſpräch mit einem alten weißköpfigen franzöſiſchen General a. D. 
und unterhielt ſich von längſt vergangenen Zeiten. Wie ihre 
Augen jugendlich glücklich ſtrahlten! Er hatte viel erlebt — 
zehn Jahre hatte er auf der Feſtung geſchmachtet. Dann war 
er wieder als Gemeiner eingetreten — hatte es noch zu hohen 
Stellungen in der Armee gebracht. Dem Wunſche ſeiner Fami⸗ 
lie nachgebend, war er eine Ehe mit einer Verwandten in ver— 
hältnißmäßig ſpätem Alter eingegangen. — Sie war ruhig und 
friedlich dahingegangen, geliebt, wahrhaft geliebt hatte er nur 
einmal, und das war früher, weit früher, — das erzählte er 
eben, der alte freundliche Herr und das Stiftsfräulein erröthete 
unter ihren weißen Löckchen und ihre Hand zitterte ein wenig, 
man merkte es an den Bewegungen des Fächers. 

Wer das Stiftsfräulein und wer der alte General geweſen, 
das brauche ich nicht zu ſagen. Ich blieb jetzt bei meinem 
verwittweten Bruder, ſein Haus bedurfte einer Repräſentantin. 
— Zur Cour bin ich nicht mehr gegangen und thue es auch 
nie mehr in meinem Leben. Doch wenn der Jahreswechſel ſich 
ſchweigend vollzieht, ſo denke ich mit ſtiller Wonne an meine 
erſte und meine letzte Sylveſter⸗Cour. 


Für die Medaftion verantwortlih: Paul Dombromati ın Thorn. 


Adolf Grieder & Cie., Seidenstoff-Fabrik-Union Zürich 

versend. porto- u. zollfrei zu wirkl. Fabrikpreis. schwarze, weisse u. farb. 

Seidenstoffe jeder Art v. 65 Pf. bis 15 Mk. p. meètre. Muster franko. 
Ball-Seidenstoffe. 


Beste Bezugsquelle f. Private. Doppeltes Briefporto nach d. Schweiz. 


Feinſte 


hellenzen 


empfiehlt J. G. Aclph. 
60e 


Herrenkläder 


un 

nd ag RER daß 
fie gut ſitzen, angefertigt. 
N Getragene Herrekleider 
werden ſauber und billig gewaſchen und 


Um mein 
Sorten 


Gummiſchuhe. 


Heinrich Schultz, &bneidermftr. 
6 Strobandſtraße Nr. 15, 
im Haufe des Herrn Bäckhemeiſter Schütze. 


Deen 
Oefin 


in großer Auswahl emyleblt billigſt 
Barschnick, Tüpfermeſſter. 


Nähmaſhinen! 


30% 
billiger als die Knkurrenz, da weder 
reiſen laſſe, noch Ageiten halte. 
G. Hocharmige Simer unter Z jähriger 
arantie, frei Haus md Unterricht für nur 


lig! 


Reelle Bedienung. 


2 Feste Preise, 


Maschine Vog 
el, Vibraiting Shuttle 
Ringschiffohen Wheler & Wilson 
Thei zu den biligſten Preiſen. 
Slsahlungen maatlioh von 6 Mk. an. 
N dparaturen ſchiell, ſauber und billig. 
aſchmaſchiner mit Zinkeinlage 
ri, don 15 Mk. an. 
Prima Wriiger 36 em 18 Mk. 2 
Wäschemingelmaschinen 
Mei von 50 Mk. an. 
cwaftliche ſammtich führenden hauswirth⸗ 
ie 0 chen Maſchnen haben in dieſem Jahre 
er Gewerbecusſtellung zu Magdeburg 
Kauifenpart) die goldene Medaille er: 


8. Landsberger, 
F 


Neu! 


Aerztlich allgemein 


1 


Die er das Jucken und Brennen ſowie alle anderen 


Saro- Magazin 


OH HH 
Ausverkauf. 


großes Lager vollſtändig zu räumen, verkaufe von heute ab alle 


Herren-, Damen- und Kinderftiefel 


von beſtem Material gearbeitet, zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Gleichzeitig 
empfehle ich die feinſten Ballſchuhe, 


Leſtellungen werden aufs beſte nach neuefter Form und ſchnell ausgeführt. 
J. Prylinski, Thorn, Seglerſtraße 28. 

PPP 

| Billig! 

Herren: u. Damen-Masken-Anzüge, 


RT ru 
find zu jedem annehmbaren Preiſe, um den Beſtand zu 
räumen, billig zu verkaufen. — Anſicht zu jeder Tageszeit. 
Näheres Culmer Vorſtadt im Zorn'ſchen Haufe, Part. 


Deutsche Waffenfabrik Georg Knaak, 
Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine, BERLIN SW. 12, Friedrichstrasse 213. 


F. Menzel, 


Wer an Hämorrhoiden leidet, u. Dr. med. Jütje’s patentirtes 
Kantel-Peſſar nicht gebraucht, verſündigt ſich an feiner Geſundheit. 


Eilzſchuhe und Lilzſtiefel, ſowie zu, 


2 


150 Billig! 


aruen etc..yv 


rechts 
1 


bei J. Holder-Egger. 81 


Gilli 


Garantirt Eingeschossene 
Revolver Cal. 7 mm 6 Mk., Cal. g mm 9 Mk. Teschin- 
Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk., Cal. 
9 mm 12 Mk. — Doppeljagdkarabiner von %5—35 
Mk., einläuf. Jagdkarabiner von 13—20 Mk, — Westen- 
taschenteschins 4 Mk. Pürsch- u. Scheibenbüchsen 

{von 15 Mk. an. — Centralfeuer-Doppelflinten prima 
Qual. von 30 Mk. an. — Patentluftgewehre ohne Ge- 
räusch 16 Mk. — Jagdtaschen prima Leder 6 Mk. — 
500 Central-Hülsen 8 Mk. Zujeder Waffe 25 Patronen 
gratis. Packung umsonst. Umtausch kostenlos. Catalog 
64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. — Schlagringe 
ohne Spitzen 1 Mk., mit Spitzen 1,50 Mk. — Für jede 
Waffe übernehme ich volle Garantie. 


ausgeführt. 


E 


Handschuhe 


enträger 
Thorn. Hos 


= Hämorrhoidal PessarHankel, ug 
_ D.R.GM.Solt Ne 440, 


Neu! 


warm empfohlen. 


A. C. ultzörsnen 32 Beſchwerden verſchwinden ſofort. Preis Mk. 3,50. Rerztliche Ab- far M ſch 
ö Kasan 10 & handlungen gratis. Zu haben b. Gustav Meyer, Bandagiſt, Thorn. in Padeten A 
Wee en De a Se 
„ Berzieru i 5 2 5 
ee . B. ige Ba Il. War Schauer 's Wasserheil- u. Kur anstalt 55 
Fumansehimeermtonsarae Einrichtungen, im Soolbad Inowrazlaw. Prat 4 


Phönix-Pomade 


ist d. einzige reell 


währte u. in seinen. seit Jahren be. 


i 
troffene Mittel zur Pan n — 


förderung eines vollen u. starken 
e ra 
7 Gebr. Ho 

— Parfümerie - Fab IK Ir 
BERLIN 8. , Charon Fasse 84 


Zu haben bei A. Koczwara, Thorn. U 


Für Nervenleiden 


Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft: * 35 
Kieferne Bretter jeder Art 3: 
zu billigſten Preiſen. BE WE: 
Julius Kusel. 5 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


Wer 
Husten hat, 


Neter 
schweren 
zum Anzug für 9 Mark 


in schwarz, blau und braun 
liefert p.Postfranoo durch ganz Deutschl. 


Rheinische Tuch-Niederlage 


in Aachen, Friedrichstr, 86. 
Musterauswahl für Anzug- und Ueber- 
zieherstoffe in allen Qualitäten wird 

franco zugesandt. 4 


Unſere anerkannt vorzüglichen Spezialitäten: 


Nordland-unſch mit Burgunder und Vanille 


½ Origfl. Mk. 3, — ½ Origfl. Mk. 1,60, 


Ingber Magen⸗Wein “WE 


J Origfl. Mk. 2,25, — ½ Origfl. Mk. 1,15, 


Braunschweiger Getreidekorn 


Askulon 


bringen wir in empfehlende 


J. Angowski, Thorn, 
Schuhmachermeiſter, Eufmerjtrafe 15. 
„Billigſte e 
für ſümmtliche Schuh 


Beſtellungen, 
werden dauerhaft, ſchnell und billig 


Metall- und Holzsärge 


billigſt bei . 
O. Bartlewski, 


Seglerſtraße 13. 


Rattentod 


(Felix Immisch, Delitzsch) 
iſt das beſte Mittel, um Ratten und Mäuſe 
ſchnell und ſicher zu vertilgen. 
und Hausthiere. Zu haben 


/ Origfl. Mk. 1,25, — ½ Origfl. Mk. 0,65, 


(Bactrer Schnaps) 
Brig. ca. 75 %/Ltr. Inhalt Mk. 1,50 
Erinnerung. 


Hugo Hesse & Go., 


THORN, Unterm Lachs, Culmerstr. 


Prof. Jägers Woliwäsche! 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 
empfiehlt F. Menzel. 

„Wer ein wirklich gutes 


Musikwerk 


am billigſten kaufen will, namentlich 


Muſikautamaten, 


wende ſich an die Ahrenhandlung 


Carl Preiss, Breiteſtr. 32. 


Reparaturen an Muſikwerken ſauber u billig. 
FFT 


waaren. 


ſowie Reparaturen 


IN 


m «Warnung. a 


Der grosse Erfolg, den unsere 


Pat.-H-Stollen 


errungen, hat Anlass zu verschiedenen 
werthlosen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere 


an € Stets scharfen 
NIH-Stollen 
AA (Kronentritt unmöglich) 


nur von uns direet, od. 
nurinsolchen Eisenhand- 


Leonhardt & Co. 


Berlin, Schiffbauerdamm 3 


Bitte zu beachten! 
Gegen Näſſe und Rälte empfehle ich 
meine ſelbſtfabrizirten, warmen 


Filz- u. Tuchſchuhe, 


desgl. Stiefeln für Herren, Damen und 
Kinder. Ferner Zehenwärmer, alle Arten 
Filz-, Kork-, Stroh-, Zofah- u. andere 


Unſchädlich 


50 Pf. bei Ginlegeſoahlen. Gummiſchuhe, nur 
Guksch in Thorn. echte ruſſiſche, beſten Fabrikats. 8 
1 25 = Alle Arten Herren-Filshüte, deutſche 
242 2 und engliſche Fabrikate, ferner Herren- 
= 335 — 25 a nur ei auf Für 8 
2 2 2 einverkauf für Thorn 
— 582 — — von Herren⸗Hüten aus der Fabrik von P. 
— 355 — SD und 6. Habig in Wien. 
Krane 835 S = = G. Grundmann, Sulfabrikant, 
O5 S S Breiteftrahe 37. 
2 — 8 8 — Alle Herrenhut⸗Reparaturen ſchnell u. billig. 
8. 25 EE 3 
2 3 — 
2 2 8 u — > Möbl. Jim. v. jo. 3. verm. Tuchmacherſtr. 20. 
nit: S Eine Mittelwohnung 
2125 — mit allem Zubehör und mehrere kleinere 
45 2 Wohnungen ſind von ſofort zu ver⸗ 
Km »o A 1 
223 miethen Coppernikusſtraße 13. 


CHO 


8 


Täglicher Verkauf : 


I Mk. 60 Pf. per Pfund — Vor Nachahmunzen wird gewarnt. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Militär pflichtigen, welche 
in der Zeit vom 1. Januar bis einſchließlich 
31. Dezember 1874 geboren, ferner Diejeni⸗ 
gen früherer Jahrgänge, über deren Dienſt⸗ 
verpflichtung endgültig noch nicht entſchieden 
iſt, d. h. welche noch nicht 

a. vom Dienſt im Heere oder der Marine 
ausgeſchloſſen oder ausgemuſtert, 

b. zum Landſturm 1. Aufgebots oder zur 
Erſatzreſerve bezw. Marine⸗Erſatzreſerve 
überwieſen. 

e. für einen Truppentheil oder Marines 
theil ausgehoben ſind, 

und ihren dauernden Aufenthalt in der 
Stadt Thorn oder deren Vorſtädten haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ſich in der 
Zeit vom 

15. Januar bis zum l. Februar 1894 
bei unſerem Stammrollenführer im Bureau! 
(Sprechſtelle) zur Aufnahme in die Rekruti⸗ 
rungsſtammrolle anzumelden. 

Militärpflichtige, welche ſich im Beſitz der 
Berechtigungsſcheines zum einjährig⸗frei⸗ 
willigen Dienft oder des Befähigungszeug⸗ 
niſſes 0 Seeſteuermann befinden, haben 
beim Eintritt in das militärpflichtige Alter 
bei der Erſatzkommiſſion ihres Geſtellungs⸗ 
orts (Landrathsamt) ihre Zurückſtellung von 
der Aushebung zu beantragen und find 
alsdann von der Anmeldung zur Rekruti⸗ 
rungsſtammrolle entbunden. 

Als dauernder Aufenthalt iſt anzuſehen: 

a. für militärpflichtige Dienſtboten, Haus⸗ 
und Wirthſchaftsbeamte, Handlungs⸗ 
diener, Handwerksgeſellen, Lehrlinge, 
Fabrikarbeiter und andere in einem 
ähnlichen Verhältniß ſtehende Militär⸗ 
pflichtige 

der Br, an welchem ſie in der Lehre, 
im Dienſt oder in Arbeit ſtehen; 

b. für militärpflichtige Studirende, Schüler 

und Zöglinge ſonſtiger Lehranſtalten 
der Ort, an welchem ſich die Lehr⸗ 
anſtalt befindet, der die Genannten 
angehören, ſofern dieſelben auch an 
dieſem Orte wohnen. 

Hat der Militärpflichtige keinen dauernden 
Aufenthalt, ſo meldet er ſich bei dem Stamm⸗ 
. der Ortsbehörde ſeines Wohn⸗ 
itzes. 

Wer weder einen dauernden Aufenthalts⸗ 
ort noch einen Wohnſitz hat, meldet ſich in 
ſeinem Geburtsort zur Stammrolle und 
wenn der Geburtsort im Auslande liegt, in 
demjenigen Orte, in welchem die Eltern 
oder Familienhäupter ihren letzten Wohn⸗ 
ſitz hatten. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt 
vorzulegen: 

1. von den im Jahre 1874 geborenen 
Militärpflichtigen das Geburtszeugniß, 
deſſen Ertheilung koſtenfrei erfolgt, 

2. von den 1873 oder früher geborenen 
Militärpflichtigen, der im erſten Mili⸗ 
tärpflichtjahr erhaltene Loſungsſchein. 

Sind Militärpflichtige zeitig abweſend (auf 
der Reiſe begriffene Handlungsgehilfen, auf 
See befindliche Seeleute u. ſ. w.), ſo haben 
ihre. Eltern, Vormünder, Lehr⸗, Brot: oder 
Fabrikherren die Verpflichtung, fie innerhalb 
des obengenannten Zeitraums anzumelden. 

Dieſe Verpflichtung haben, ſoweit dies 
geſetzlich zuläſſig, die Vorſteher ſtaatlicher 
oder unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender 
Straf-, Beſſerungs⸗ und Heilanſtalten in⸗ 
betreff der daſelbſt untergebrachten Militär⸗ 
pflichtigen. Verſaͤumniß der Meldefriſt ent⸗ 
bindet nicht von der Meldepflicht. 

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur 
Stammrolle oder zur Berichtigung derſelben 
unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 
Mark oder mit Haft dis zu 3 Tagen beftraft. 

Thorn den 28. Dezember 1893. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Das von uns für das Jahr 1894 aufge⸗ 
ſtellte Kataſter, enthaltend den Umfang, in 
welchem die Quartierleiſtungen gefordert 
werden können, liegt in unſerem Servisamt 
vom 2. bis einſchließlich 15. Januar 1894 
öffentlich zur Einſicht ſämmtlicher Haus⸗ 
beſitzer der Stadt Thorn und der Vorſtädte 
aus, und ſind Erinnerungen gegen daſſelbe 
ſeitens der Intereſſenten, innerhalb einer 
Präkluſivfriſt von 21 Tagen nach beendeter 
Offenlegung beim Magiſtrat anzubringen. 

Hauseigenthümer und Einwohner, welche 
gewillt ſind, freiwillig gegen Gewährung 
der reglementsmäßigen Vergütungsſätze Ein⸗ 
quartierung aufzunehmen, werden erſucht, 
unſerem Servis⸗Amt bezügliche Mittheilung 
zu machen. 

Hausbeſitzer, welche von dem Recht, die 
ihnen eintretenden Falles e Ein⸗ 
quartierung auszumiethen, Gebrauch machen 
wollen, ſind verpflichtet, die Miethsquartiere 
dem Servisamt anzuzeigen. 

Thorn den 19. Dezember 1893. 

Der Magiſtrat. 
Servis⸗Deputation. 


Ammonin, 


beſtes Waſch⸗ und Reinigungsmittel, & Packet 
10 Pf., empfiehlt 


die Drogenhandlung H. Claass. 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


Bekanntmachung. 


Bei den hieſigen ſtädtiſchen Schulen ſowie 
an der ſtaatlichen gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchule hierſelbſt ſoll ein Zeichenlehrer an⸗ 
geſtellt werden. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 Mk. 
und ſteigt in 6 vierjährigen Perioden um 
je 150 Mk. bis auf 2700 Mk. Dafür ſind 
bis zu 30 Zeichenſtunden wöchentlich, und 
zwar je nach Anweiſung in ſtädtiſchen 
Schulen oder in der ſtädtiſchen gewerblichen 
Fortbildungsſchule, zu ertheilen. 

Unter den Bewerbern werden ſolche vor⸗ 
zugsweiſe berückſichtigt werden, welche auch 
in der Methode des Körperzeichnens, wie 
es in der Handwerkerſchule zu Berlin ein⸗ 
geführt iſt, geprüft ſind. 

Meldungen unter Beifügung der Zeug⸗ 
niſſe und eines kurzen Lebenslaufs ſind bei 
uns bis zum 10. Januar 1894 einzureichen. 

Thorn den 16. Dezember 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung des ca. 17 Meter 
langen und 3 Meter breiten, hinter der 
Gerechtenſtraße am ſogenannten Zwinger 
neben den Gross'ſchen Eiskellern befindlichen 
Platzes auf die Zeit vom 1. April 1894 bis 
1. April 1895 haben wir einen Bietungs⸗ 
termin auf 

Mittwoch den 3. Januar 1894 

vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau 1 (Rathhaus 1 Treppe) 
anberaumt, bis zu welchem verſiegelte, 
ſchriftliche Angebote mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift daſelbſt abzugeben ſind. Vorher iſt 
eine Bietungskaution von 10 Mark bei der 
Kämmereikaſſe hierſelbſt zu hinterlegen. 

Die Pachtbedingungen liegen im vorge⸗ 
nannten Bureau zur Einſicht aus. 

Thorn den 18. Dezember 1893. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Ufer⸗ und 
Pfahlgelderhebung hierſelbſt auf drei 
Jahre, nämlich auf die Zeit vom 1. April 
1894 bis 1. April 1897, event. auch auf 
ein Jahr, haben wir einen Lizitations⸗ 
termin auf 
Montag den 8. Januar 1894 

mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtlämmerers 
— Rathhaus 1 Treppe — anberaumt, zu 
welchem Pachtbewerber hierdurch eingeladen 
werden. 

Die Bedingungen liegen in unſerem 
Bureau 1 zur Einſicht aus und können 
auch abſchriftlich gegen Erſtattung der Ko⸗ 
pialien bezogen werden. 

Die Bietungskaution beträgt 100 Mark 
und iſt vor dem Termin bei unſerer Käm⸗ 
mereikaſſe einzuzahlen. 

Thorn den 8. Dezember 1893. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung der 
Gewölbe Nr. 9 und Nr. 21 im hiefigen 
Rathhauſe für die Zeit vom 1. April 1894 
bis dahin 1837 haben wir einen Bietungs⸗ 
termin auf 

Dienftag den 9. Januar 1894 

mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
— Rathhaus 1 Treppe — anberaumt, zu 
welchem Miethsbewerber hierdurch einge⸗ 
laden werden. 

Die der Vermiethung zu Grunde liegen⸗ 
den Bedingungen können in unſerem Bu⸗ 
reau ! während der Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen werden. Dieſelben werden auch im 
Termin bekannt gemacht. 

Jeder Bieter dit vor Abgabe eines Ge⸗ 
botes eine Bietungskaution von 15 Mark 
bei unſerer Kämmereikaſſe einzuzahlen. 

Thorn den 22. Dezember 1893. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Erhebung 
des Marktſtandsgeldes in der Stadt 
Thorn auf 3 Jahre, nämlich auf die Zeit 
vom 1. April 1894 bis 1. April 1897, 
haben wir einen Verſteigerungstermin auf 
Sonnabend den 13. Januarl894 

mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
— Rathhaus 1 Treppe — anberaumt, zu 
welchem Pachtbewerber hierdurch eingeladen 
werden. : 

Die Bedingungen liegen in unſerem 
Bureau I zur Einſicht aus, können auch 
gegen 1,10 Mark Kopialien abſchriftlich be⸗ 
zogen werden. 

Die Bietungskaution beträgt 100 Mark 
und iſt vorher in unſerer Kämmereikaſſe zu 
hinterlegen. 

Thorn den 21. Dezember 1893. 

Der Magiſtrat. 


Dis von Herrn Oberſtabsarzt Rach inneg. 
Wohnung, beſt. o. 5 Zim. u. Zub., iſt 
für 800 Mk. von ſofort zu vermiethen. 

W. Zielke, Coppernikusſtr. 22. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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SO, 000 Fsilos 


Westpr. Militär-Pidagogiun. | *@ Oro ro xOrOrOHOrOxOHO:OHR 


ahnhof Schönsee. * > 1 
me g Plotographisches Atelier 
© H. Gerdom | 


Fähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 
Thorn, Neustädt. Markt Nr. 2. 


Direktor Pfr. Blenutta. 
Cocos 

Photograph des Deutschen Offizier-Vereins und 
des Waarenhauses für Deutsche. Beamte. 


zum Belag für Treppen, Fluren, 
Reſtaurationszimmer, Bureaus etc. 
empfiehlt in glatt und geſchmack⸗ 
vollen Muſtern 

| Carl Mallon-Thorn, 


Höchste Anerkennung Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen Albrecht v. Preussen. 
Altſt. Markt Nr. 28. 8 W N 


8 Prämiirt: Wiesbaden 1892. 
Ist täglich geöffnet, auch an Sonn- und Festtagen. f 


HORGHGHOHOHGHOHOTGFOHOH® 
Russische Thee-Handlung 


Brückenstrasse 28 vis-ä-vie Hotel „Schwarzer Adler“ 
empfiehlt: 
Thee’s letzter Ernte 3 2¾ 3,4, 4½ 5 u 6 mx. ». 1 Pfl., 
Theegruss à 2 und 3 Mark, 


Thee, lose, von 1,50 bis 6 Mark per ½ Kgr., 
Samovars, russische Theemaschinen, 


laut illustr. Preisliste. 


lapan- und China-Waaren 


Auswahl, Courier, Berlin⸗Weſtend 2. == werden weit unter Kostenpreis ausverkauft. — 
eee e e eee 2 2 7 
Alle Arten Zimmer- und Fest-Saaldekorationen werden Atelier für hatographie 
A. Wachs 


geschmackvoll ausgeführt. 
Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtraßße Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 


Portraits in Kreidezeichnung, 


in verse tee Ausführung, 


E, ο,ꝝn e 


Regenschirme, 


Stöcke, Bürſten, 


Kämme, Parfüme⸗ 
rien und Seife. 


F. Menzel. 


Stellung erhält jeder überallhin 
umſonſt. Fordere per Poſtkarte Stellen⸗ 


1 eee — ee 
Möbel-Magazin. 
Complette Wohnungs-, 


Einrichtungen. guntabt- 
yon 


chnell — billigſt. 
Aufnahme nach zußerhalb auf Seſtellung 
ohne Preiserhöhung. 
Bei allen 1 % wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


Zur Abholung von Güter 
zum und vom Bahnhof empfiehlt ſich 
Spediteur W. Boettcher, 
Inhaber: Paul Meyer, 
Brückenstraße 5. 


Tapezier 


Meuheiten in Möbelſtoffen, Plüſchen, 


Portieren und Toppichen. ug 


Ipvmaiijun . Anvaingaashaſt aun 
najınbang uandauvgg uadaant pa 


u 


D 


. Die Original-Weine der‘ 
Reparaturen wie Umpolſterungen an Polſtermöbeln werden k = (Continental 
gut und billig hergeſtellt. 0 GA Cm 


F K TI I ID 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich eine Trogaute Flasch 
Portwein . 2.25 —6.— 


grosse Ausstellung in Neujahrskarten| 2 f . 


m Nadeira... > 3.00-6.— 
Malaga .. 2.60 —4.— 
ernten, humoriſtiſchen und ſatyriſchen Inhalts, über 1000 Muſter, A Marsala.’; » 2.25 
mit dem heutigen Tage eröffnet habe und zur geneigten Anfiht und Benutzung 
einlade; gleichzeitig empfehle meine 


Tarragona » O ete. 
lithographirten und in Goldheissdruck gefertigten 


Neujahrskarten 


In: Thorn 
mit Namenunterdruck, schon von 12 Stück an, welche in Thorn wie 


6. Adolph. 
lithographirte Visitenkarten 


Die fortwährenden Vortechslungen 
auch nur von mir allein gefertigt werden; 


mit neuen Bodega - Frnen werden 
ferner halte 


e arte 
grosses Lager in Cotillon-Orden, 
Knallbonbons 


(mit ſcherzhaften Einlagen und Kopfbedeckungen), 


Ball⸗ und Tiſchkarten, 


RR Somptoir-, Wochen-, Wand. und Abreiß Kalender, 
Contobücher, feinſte rheinländiſche Voſtpapiere, 
Canzlei-, Concept- und Packpapiere, Hanf-Couverts, 
Tinten und Federn etc. 


zu hilligften Ureiſen. ME 
Otto Feyerabend, 


Breiteſtraße 18, 
(Gegründet 1876). Cithagraphiſche Anſtalt wesrüne 1876) 
Papier-, Schreib- und Zeichen-Materialien-Handlung. 


Speeialität: Cassetten „Margaret Mill“. 


Glasweiser Ausschank. 
nun ue yase] 3-pzu1F" 


y f 1 „er * 
1 — 7 
— ͤ en —— * 


Mannesſchwäche 


rund 


Wien IX, Porzell | 8. 
Auch brieflich ſammt > 
Arzneien. Daſelbſt 5 
Die männlichen 
deren Urſachen u. { 2 
Preis Mk. 1,20 in Brie ER 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 


arantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt 


Aordiſche 


ückgenommen. 
1 8 Pecher & Co. in Herford i. Weffl. 
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